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In eigener Sache

Flüchtlingsangst im Baltikum 
neue Wege zum Faschismus?

Das Kebabviertel in Riga

Bisher sind etwa 80 Flüchtlinge im Lager Mucenieki ca. 17 km von 
Riga angekommen.
Innerhalb von zwei Jahren, so  hat Lettlands Staat sich bereit erklärt, 
sollen ca. 500(!) Flüchtlinge aufgenommen werden.
Das Flüchtlingslager in Mucenieki ist ein Gebäude, welches sich teil-
weise noch im Renovierungsprozess befindet.

Daneben gibt es noch in Daugavpils ein sogenanntes Auffanglager, 
das zur Zeit (Mai 2016) ebenfalls ca. 80 Flüchtlinge beherbergt.
Im Moment bekommen die Flüchtlinge in Lettland, welche noch 
KEINEN Asylbescheid bekommen haben, sich also noch in der An-
tragsphase befinden, ca. 2,50 EUR pro Tag und Person sowie ca. 250 
EUR Taschengeld monatlich für die Familie.
Außerdem wird ihnen die Unterkunft in Mucenieki incl. Wasser, 
Strom und Heizung sowie sanitäre Anlagen und Gemeinschaftsküche 
gestellt.
Also verbleiben zum Leben und Essen für eine vierköpfige Familie 
ca. 550 EUR monatlich.
Nach Anerkennung des Asylstatus wird weitgehend ähnlich in allen 
drei baltischen Ländern der Minimallohn als Grundlage genommen 
für die finanzielle Versorgung der Flüchtlinge.
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Das sind dann in Lettland ca. 250 EUR monatlich 
für einen Erwachsenen und ca. 80 EUR für Kinder 
unter 18 Jahren. In allen drei baltischen Ländern 
orientiert man sich am Minimallohn, und zahlt 
diesen an Flüchtlinge für eine befristete Zeit.
Soziales Ungleichgewicht
Mit diesem Beispiel kommt eine vierköpfige 
Asylantenfamilie auf eine Unterstützung von etwa 
700 EUR monatlich.
Genau dieses praktische Rechenbeispiel haben 
viele Bürger Lettlands im Kopf, deren Renten 
mitunter auch heute noch nur 70 EUR betragen, 
oder Familien, wo beide Elternteile für den Mini-
mallohn arbeiten, mitunter oft darunter in Teilzeit-

Gespräch mit einem Asylanten in Mucenieki
dem Asylbewerberheim Lettlands, ca. 15 km von Riga entfernt.
Er ist Familienvorstand mit einer Frau und zwei Kindern und ist vor 6 Monaten aus dem Irak nach Let-
tland gekommen.
Im Irak hat er bei einer amerikanischen Ölförderfirma gearbeitet, die allerdings vor ca. zwei Jahren ihre 
Tätigkeit im Irak eingestellt hat, weil die Ölpreise zu niedrig waren.
Im Irak sind verschiedene politische Gruppierungen im Machtkampf und in seiner Region sind Kräfte an 
der Macht, welche ihn und seine Familie gefährden.
Er hat sich vorher über Lettland informiert und sich entschieden, dort seinen Asylantrag zu stellen.
Auf die Frage, was er in Zukunft in Lettland machen möchte, sagte er mir, einen kleinen Laden aufbauen, 
eventuell Arbeit finden oder nach Anerkennung des Asylantrages die Reisefreiheit nutzen, um in anderen 
europäischen Städten sein Glück zu versuchen. 
In Lettland können er und seine Familie sich frei bewegen, manchmal macht er mit seiner Familie einen 
Ausflug nach Riga.
Auf die finanzielle Situation angesprochen antwortete er mir folgendes:
Jedes Familienmitglied bekommt täglich für Verpflegung 2,50 EUR ausgezahlt.
Zusätzlich wöchentlich für die vierköpfige Familie 60 EUR für Kleider und weiteren Bedarf.
Die Unterkunft ist kostenfrei und mit einer Gemeinschaftsküche ausgestattet.
Ein Zugang für nicht Asylanten ist nur mit Antrag beim Migrationsdepartement Lettland möglich.
Der Internetzugang ist Privatsache und er muss sich dazu eine Sim Karte besorgen aus eigenen Mitteln.
Der Winter war ungewohnt für ihn, soviel Schnee jeden Tag, aber Lettland gefällt ihm auch aufgrund der 
geringen Bevölkerungsdichte.
Leider hat er keine Möglichkeit, bis zum Abschluss des Verfahrens eine Arbeit aufnehmen zu können. Er 
hat alle Unterlagen mit seinem Antrag eingereicht und wartet nun schon seit einigen Wochen auf einen 
Bescheid vom lettischen Staat, ob er als Asylant gesetzlich anerkannt wird, für ein oder mehrere Jahre.
Er sieht wie viele andere in der kriegerischen Tätigkeit Amerikas (besonders im Golfkrieg) und in ihren 
europäischen Hörigen in den letzten Jahrzehnten im Orient eine gewollte Destabilisierung, welche zu 
Bürgerkrieg und zu Flüchtlingen geführt hat.

stellen, was in vielen Regionen Lettlands selbstver-
ständlich ist.
Auch die nach wie vor unterentwickelte Sozialhilfe 
ist nicht an dem Minimallohn orientiert, sondern 
ist von der Region abhängig und anstelle von 
Geldzahlungen werden oft Naturalien gegeben.
Da wird nicht zu Unrecht von vielen Bürgern ar-
gumentiert, warum ein Land Flüchtlinge aufnimmt 
und versorgt, wenn es nicht einmal seine eigene 

Bevölkerung ausreichend zu versorgen vermag. 

Es gibt kaum Flüchtlinge im Baltikum
Die Zahl der Flüchtlinge verteilt auf ein Land, das 
zwar nur noch knapp 2 Millionen Einwohner hat 
und mit seiner Fläche von etwas weniger als einem 
1/5 Deutschlands entspricht, ist somit verschwind-
end gering.
Demgegenüber leben zur Zeit etwas mehr als 10% 

Das Flüchtlingsheim in Lettland Mucenieki
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Ausländer in Deutschland, welche ihren Aufenthalt 
über das Asylrecht als Flüchtlinge legitimieren.

Litauen hat sich bereit erklärt  max. 1050 Flücht-
linge bis 2018 aufzunehmen.
Zur Zeit halten sich etwa 30! Flüchtlinge in 
Litauen auf.

Estland ist bereit, innerhalb von zwei Jahren max. 
500 Flüchtlinge aufzunehmen, zur Zeit halten sich 
dort gerade mal ca. 20 Flüchtlinge auf, welche 
nach den Vereinbarungen mit der EU gekommen 
sind. 
Traurig kurios ist ein Fall in Tallinn von einigen 
schwarzen Flüchtlingen, welche vor über 15 Mon-
aten ohne Papiere dort ankamen, und vor kurzem 
nach EU Recht (ein Flüchtling darf maximal 15 
Monate ohne Status verbleiben) auf die Straße 
gesetzt wurden, da ihr genaues Herkunftsland zur 
Rückführung nicht zu ermitteln war. Diese halten 
sich jetzt als Obdachlose ohne jeglichen Anspruch 
auf Unterstützung in Estland auf.

Überfremdung in den alten europäischen 
Staaten
Viele Letten, Esten und Litauer haben bei ihren 
Reisen nach Deutschland, Holland, England Frank-
reich etc. deutlich wahrgenommen, dass in allen  
Großstädten, vor allem im Westen,  eine große und 
ansteigende Zahl von Ausländern zu bemerken ist. 
Leicht erkennbar einfach schon durch das andere 
Aussehen und durch die vornehmlich von Auslän-
dern bewohnten Viertel, die auch optisch anders 
wirken als die sehr homogene Bevölkerungs- und 
Wohnkultur in den baltischen Staaten.
Selten können sie z.B. in Deutschland unter-
scheiden zwischen den schon seit teils mehreren 
Generationen dort lebenden oft türkischstämmigen 
Menschen mit deutschem Pass und den unter Asyl-
recht dort Aufhältigen.
Dadurch ist der Begriff Ausländer und deren An-
zahl für die baltische Bevölkerung in der Wahrneh-
mung noch ausgedehnter.
Dies führt zu Fragen und Kommentaren, welche 
sie vor allem gerne mir, als deutscher Ausländer in 
Lettland stellen.
„Was passiert da in Deutschland?“
„Wie viele wollt ihr da noch aufnehmen?“
„Bald werdet ihr Deutschen vor den Ausländern 
ins Baltikum flüchten.“

Bis zur Gewährung eines Asylstatus werden von 
allen drei baltischen Ländern EU Mittel für aufge-

nommene Flüchtlinge empfangen.
Im Moment kursieren Gerüchte, nach denen der 
lettische Staat für seine russischsprachigen Nicht-
staatsbürger EU Mittel in Form von Flüchtling-
shilfe in den letzten Jahren bekommen habe, die 
natürlich nie die russischsprachige Minderheit 
ohne lettischen Pass erreicht haben.

Islamisierung Europas?
Neben der pauschalen Ausländerdiskussion tritt ein 
zweites bedeutendes Argument in den Vordergr-
und, die Frage einer Islamisierung Europas.
Nicht nur im Baltikum, auch teilweise in anderen 
europäischen Staaten, wird der Islam gerne in 
Zusammenhang mit Terrorismus und Anschlägen 
betrachtet.
Daraus entsteht im Baltikum durch die konser-
vativ christliche Einstellung, bedingt vor allem 
durch den deutschen Einfluss, die Missionierung, 
die Erziehung verknüpft mit der Kirche von 1200 
– 1914, sowie durch eine weitgehende Isolation 
Lettlands in der sowjetischen Zeit, eine instink-
tive Abwehrhaltung gegen völlig andere Sitten, 
Religionen und Gebräuche, sobald diese zu ihnen 
kommen.
Andererseits ist es für viele Letten und auch Rus-
sen kein Problem gewesen, in den letzten Jahren 
zum Urlaub zum Beispiel in die Türkei zu fahren, 
wo sie dann die anderen Sitten und Gebräuche 
besichtigen, außerhalb ihres Landes!

In Estland wurde bereits eine extrem ausländer-
feindliche Organisation als Ableger Norwegens ge-
gründet, die Soldiers of Odin, eine skandinavische 
Klu Klux Klan Variante.
Ebenso wurde auch eine patriotische Partei im 
Sinne der AFD in Estland gegründet EKRE (Kon-
servative Volkspartei Estland), welche immerhin 
schon 7 Sitze im Parlament hat.
Eine ähnliche aber noch gemäßigte Partei existiert 
seit 2014 in Lettland NSL (Vom Herz Lettlands) 
mit ebenfalls 7 Parlamentssitzen.
Ebenfalls wird zur Zeit in den Parlamenten Est-
lands und Lettlands über eine gesetzliche Vorgabe 
eines Verbotes der Verschleierung beraten.
Abschließend kann man noch erwähnen, dass viele 
Esten und Letten bezüglich ihrer russischsprachi-
gen Mitbürger in der Flüchtlingsfrage sich, was 
selten vorkommt, sehr einig sind und neben allen 
Streitigkeiten gemeinsam die Ansicht vertreten, 
dass Flüchtlinge nicht dauerhaft in ihre Länder 
gehören.
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Islamisten in Lettland
Eine islamische Bewegung macht sich mittlerwei-
le auch in Riga bemerkbar, das ist aus mehreren 
Gründen historisch zumindest nichts Ungewöhnli-
ches.
Da schon besonders das Zarenreich, aber auch die 
ehemalige Sowjetunion, ein Vielvölkerstaat war, 
und somit auch muslimische Bewohner aus den 
Südprovinzen, Tschetschenien, Aserbaidschan, 
Dagestan, Armenien etc. hatte, sind einige von ih-
nen auch nach Riga gelangt. Auch gelangten durch 
den russisch-türkischen Krieg einige Türken als 
Kriegsgefangene in die Region Cesis (Wenden) wo 
heute noch ein türkischer Friedhof existiert.
1902 wurde die erste muslimische Vereinigung 
in Riga gegründet, denen zumeist Tataren ange-
hörten. Ihren Höhepunkt hatte die muslimische 
Einwohnerschaft in Riga zahlenmäßig gegen Ende 
des Zarenreiches mit den in der russischen Armee 
dienenden Soldaten, etwa 1000 Leute.
1935 bestand durch die Auflösung des Zarenre-
ichs und die Kriegsfolgen die Rigaer muslimische 
Vereinigung noch gerade aus aus 42 Mitgliedern.
Gegen Ende der 50er Jahre zählte man schon wie-
der über 1000 Tataren und andere Einwanderer aus 
südrussisch asiatischen Republiken als Einwohner 
Rigas, allerdings waren viel davon russisch assimi-
liert und hatten mit der muslimischen Region nicht 
mehr viel am Hut.
Nach der Wende 1989 verließ wiederum ein 
größerer Teil Lettland in Richtung ihrer ehemaligen 
sowjetischen Heimatrepubliken.
Die Exiltschetschenen machten in Riga einige 
erfolglose Versuche auch eine Exilbotschaft zu 
gründen, trotz vermutlicher Unterstützung durch 
die tschetschenische Mafia und politischer Ein-
flüsse gelang es ihnen nicht.
Wenige muslimische illegale Einwanderer gelan-
gen bisher über die russisch oder weissrussische 
Grenze nach Lettland, benutzten in den meisten 
Fällen aber Lettland nur als Durchgangsstation 
zu den ökonomisch aussichtsreicheren westeu-
ropäischen Ländern.
Immerhin gibt es in der Bahnhofsregion Rigas 
schon erste Ansätze zu einem Ausländerviertel ge-
prägt vom türkisch muslimischen „Kebabflair“.
Eine islamische Bewegung macht sich mittlerwei-
le auch in Riga bemerkbar, das ist aus mehreren 
Gründen historisch zumindest nichts Ungewöhnli-
ches.
Da schon besonders das Zarenreich, aber auch die 
ehemalige Sowjetunion, ein Vielvölkerstaat war, 
und somit auch muslimische Bewohner aus den 

Ausländer vor dem Kebabviertel in Riga

Südprovinzen, Tschetschenien, Aserbaidschan, 
Dagestan, Armenien etc. hatte, sind einige von ih-
nen auch nach Riga gelangt. Auch gelangten durch 
den russisch-türkischen Krieg einige Türken als 
Kriegsgefangene in die Region Cesis (Wenden) wo 
heute noch ein türkischer Friedhof existiert.
1902 wurde die erste muslimische Vereinigung 
in Riga gegründet, denen zumeist Tataren ange-
hörten. Ihren Höhepunkt hatte die muslimische 
Einwohnerschaft in Riga zahlenmäßig gegen Ende 
des Zarenreiches mit den in der russischen Armee 
dienenden Soldaten, etwa 1000 Leute.
1935 bestand durch die Auflösung des Zarenre-
ichs und die Kriegsfolgen die Rigaer muslimische 
Vereinigung noch gerade aus aus 42 Mitgliedern.
Gegen Ende der 50er Jahre zählte man schon wie-
der über 1000 Tataren und andere Einwanderer aus 
südrussisch asiatischen Republiken als Einwohner 
Rigas, allerdings waren viel davon russisch assimi-
liert und hatten mit der muslimischen Region nicht 
mehr viel am Hut.
Nach der Wende 1989 verließ wiederum ein 
größerer Teil Lettland in Richtung ihrer ehema-
ligen sowjetischen Heimatrepubliken.
Die Exiltschetschenen machten in Riga einige 
erfolglose Versuche auch eine Exilbotschaft zu 
gründen, trotz vermutlicher Unterstützung durch 
die tschetschenische Mafia und politischer Ein-
flüsse gelang es ihnen nicht.
Wenige muslimische illegale Einwanderer gelan-
gen bisher über die russisch oder weissrussische 
Grenze nach Lettland, benutzten in den meisten 
Fällen aber Lettland nur als Durchgangsstation 
zu den ökonomisch aussichtsreicheren westeu-
ropäischen Ländern.
Immerhin gibt es in der Bahnhofsregion Rigas 
schon erste Ansätze zu einem Ausländerviertel 
geprägt vom türkisch muslimischen „Kebabflair“.
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Das folgende Interview führte ich mit dem Leiter des islamischen Zentrums in der 
Marijas Iela Riga, Ivars Purvitis.

Wie viele Letten haben sich in den letzten 25 Jahren zum Islam bekannt?

- Darüber habe ich keine Informationen, unser Zentrum beschäftigt sich nicht statistischen Fragen.

Was ist der hauptsächliche Grund, warum man eine Religion wechselt?

- Da gibt es für jeden Menschen sehr individuelle Gründe.
Unter der Sowjetmacht wurde in Lettland der Atheismus propagiert, welcher jegliche göttliche Existenz 
oder höhere Macht verweigerte.
Der Atheismus wurde in den Schulen und allen Lehrinstituten, Arbeitskollektiven und in der gesamten 
Gesellschaft verbreitet
Im Resultat entstand eine Generation, die durch die atheistische Ideologie jeglichen Gottesglauben und 
Religion verweigerte.
Nach der Unabhängigkeit Lettlands änderte sich schlagartig die Situation und die Menschen kehrten 
zurück zu Gott.
Jeder Mensch suchte seinen Weg zu Gott, zur Kirche und zu seinem Glauben.
Es gab Menschen, die sich dem Christentums zuwandten, andere mehr dem Islam und wieder andere an-
deren Religionen und noch andere dem Okkultismus.
Heute ist Lettland ein Staat, wo die Religionsfreiheit herrscht.

Wie ich verstanden habe, ist ihr islamisches Zentrum mehr auf den Bereich der sozialen Hilfe orientiert 
und hat eine liberale Einstellung.
- Das lettische islamische Zentrum, hilft bedürftigen Menschen unabhängig von ihrer Konfession.
Unsere Forderungen sind Humanismus und Menschlichkeit. Das bedeutet, dass Menschen nicht unbed-
ingt dem islamischen Glauben angehören müssen, um sich an das Zentrum zu wenden. An uns kann sich 
jeder wenden.
Gleichzeitig und parallel ist in Lettland auch das Lettisch islamische Kulturzentrum tätig (in der Brivibas 
Strasse Riga). Dort sind viele und verschiedene Kulturen vertreten ( z.B. Tschetschenen, Tataren …). Wie 
auch beim Christentum gibt es auch im Islam sehr viele verschiedene Richtungen.

Was denken sie über den Spruch des Leiters des islamischen Kulturzentrums Oleg Petrovs: „Nach 50 
Jahren wird Lettland ein islamischer Staat sein.“?

- Aus obigem ist ersichtlich, dass es somit nicht einen eindeutigen Führer des Islams in Lettland geben 
kann. Was die Bemerkung angeht, dem kann ich überhaupt nicht zustimmen. Lettland ist und wird ein mul-
tikulturelles Land sein, wo es Platz für verschiedene Glaubensrichtungen, unter anderem auch des Islams, 
geben wird.
Trotzdem muss man berücksichtigen, dass in Lettland ungefähr 80% Christen leben, und es nicht zu er-
warten, dass diese Zahl sich bedeutend verkleinern wird. 

Von alten Zeiten her ist jede Religion regional aufgrund der klimatischen und landwirtschaftlichen Ver-
hältnisse entstanden, jetzt durch die Globalisierung gibt es diese Notwendigkeit nicht mehr, was denken 
sie darüber?

Ich bin Lette, unterstütze meine nationale Kultur und die staatlichen nationalen Interessen, eine meiner 
Prioritäten ist es, die Auswirkungen der atheistischen Ideologie der letzten Jahrzehnte zu bekämpfen. 
Lettland,  wie auch jede andere Region, unterstützt seine vorherrschende Religion. Das muss man nicht 
speziell machen, da jeder Einwohner, jede Person und Familie selbst ihren Weg zu Gott wählt.
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Mihail Koptev, ein Russe welcher eine lettische 
Staatsbürgerin geheiratet hat (auch muttersprach-
lich russisch), selber Journalist und Schriftsteller, 
lebt seit einem halben Jahr in Lettland mit einer 
befristeten Aufenthaltsgenehmigung und hat im 
Mai seine Heimatstadt Kirow in Russland besucht.
Wie ist die Situation in Russland, das bleibt ein 
wichtiges Gesprächsthema in Lettland, da die 
Bezüge zu Russland nicht nur aus der Vergangen-
heit groß sind.
Eine Opposition existiert seines Erachtens nur 
in Petersburg und Nowosibirsk, auf dem Lande 
glaubt man der herrschenden Propaganda.
Die ökonomische Situation hat sich wesentlich 
verschlechtert, in den letzten zwei Jahren wurde 
zweimal der Lohn der Staatsbeamten und Mil-
itärangehörigen um 10% vermindert.
Gleichzeitig sind die meisten Preise für Konsumar-
tikel drastisch gestiegen, so z.B. Schokolade kostet 
nunmehr 60% mehr als vor 1 ½ Jahren.
Zudem werden  unter dem neuen Programm der 
Optimierung zahlreiche Arbeitsplätze gestrichen, 
vor allem in Staatsbetrieben, so z.B. bei der Eisen-
bahn gibt es nur noch den Lokführer und keine 
ergänzende Hilfskraft mehr.
Außerdem wurde aufgrund der Krimfrage an alle 
Regionen ein Aufforderung zur Unterstützung der 
Krim gegeben, wonach dann Einsparungen zu-
gunsten des Aufbaus der Krim gemacht werden 
müssen, was ebenfalls zu Entlassungen oder unbe-
zahlten Beurlaubungen führt.
Die Stimmung auf dem Lande, und Kirow gehört 
klar dazu, ist von der Propaganda geprägt, sieht 
den Westen, vor allem Amerika als den Verursa-
cher der Krise, welches Europa die Sanktionen 
diktiert hat.
Auch die militärische Lage führt zu interessant-
en Fragen, so ein lettischer Besucher des Stam-
mtisches vor ein paar Wochen in Pleskau gefragt 
wurde, ob denn Lettland schon Vorbereitungen 
zum Angriff auf Russland gemacht hätte.
Zur Zeit werden vermehrt Sicherheitskontrollen 
vor allem auch in Bahnhöfen Russlands instal-
liert, mit Scanner und allem technischem Zubehör, 
allerdings ist die Effektivität fragwürdig wenn an 
anderen Eingängen desselben Bahnhofes keine 
Kontrollen stattfinden.
Auf der letzten Siegesfeier in Russland am 9. 
Mai waren zahlreiche Bänder mit folgenden 

Ein Gespräch über die Situation in Russland auf 
unserem Intellektuellen Stammtisch in Ventspils

Aufschriften sichtbar:
„Wir können wiederholen!“
und „Mein Großvater hat Berlin genommen, wir 
können es auch!“
Daneben ist Putin zu Konzessionen bereit, z.Bsp. 
die skandalumwitterte ukrainische Pilotin, der 
vorgeworfen wurde, russische Journalisten getötet 
zu haben, die zu 20 Jahren Haft rechtskräftig ver-
urteilt wurde  plötzlich freizulassen.
Er vermutet, daß nach Ende der Amtszeit Putins 
auch die Ukrainefrage wieder friedlich beigelegt 
wird, da keiner der beiden Länder in der Krim oder 
im Donbass einen wirtschaftlichen Vorteil erblick-
en kann.

Mihail Koptev

Das Baltikum, drei 
Kleinstaaten mit 
großem Auftritt
Aus der linksgerichteten Zeitschrift 
Gegenstandpunkt,  Politische Viertel-
jahreszeitschrift, Ausgabe 4/2015, 
kann man sehr kritische Äusserungen über die baltische 
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Haltung zu Russland entnehmen, als auch teils berechtigte 
Zweifel an der statistisch nach aussen vertretenen wirtschaft-
lichen Gutstellung der drei baltischen Länder.
Hier ein paar Auszüge:
„Wenn es in Europa Staaten gibt, die ganz offensichtlich 
„über ihre Verhältnisse leben“ - und zwar ganz anders als 
Griechenland & Co., auf die dieser Spruch immer gemünzt 
ist dann sind es, Litauen, Lettland und Estland. Sie haben 
zusammen genommen etwas mehr als sechs Millionen 
Einwohner, ihre gesamte Wirtschaftsleistung erreicht nicht 
einmal die Hälfte derjenigen Griechenlands. ...
Im Selbstbewusstsein ihrer neu eroberten Staatlichkeit legen 
die politischen  Führer dieser I.ander dann los und widmen 
sich ihrer Mission, die Unbill der erlittenen Fremdherrschaft 
abzuschütteln. Sie erheben die Aus- und Abgrenzung gegen 
alles Russische in Sachen Volk, Grenzen und Standort zum 
obersten und wichtigsten Programmpunkt beim baltischen 
Nation-Building. ...
In Sachen Wirtschaft leistet sich die antirussische Linie der 
neuen Souveräne eine entschiedene Doppelstrategie: Ent-
gegen ihrer Definition der Hinterlassenschaften der sow-
jetischen Planwirtschaft als einer Ansammlung von Okkupa
tion- und Umweltschäden scheuen sich die neuen Staaten 
keineswegs, sich dasselbe Inventar als Nationalvermögen 
zunutze zu machen und nach Kräften am russischen Geschäft 
mitzuverdienen. Die gesamte Infrastruktur - von der Bahn 
bis zu den Stromleitungen, Transportlinien und Häfen - und 
das darauf basierende baltische Wirtschaftsleben verdanken 
sich schließlich ihrer Funktion im Rahmen der sowjetischen 
Arbeitsteilung. Auch nach der Verselbständigung der 
Unionsrepubliken funktioniert vieles davon als abhängige 
Variable russischer Geschäfte, vor allem des boomenden 
russischen Rohstoffexports: „Einen zentralen Aspekt der 
haitisch-russischen Beziehungen stellt die Frage des Transits 
von Gütern und hierunter insbesondere von Energieträ-
gern dar. Etwa 40 % aller russischen Exporte und 60 % der 
Ölexporte gelangen über die baltischen Staaten nach West-
en. “  Und umgekehrt bleiben baltische Betriebe mit einer 
Menge eigener, woanders nicht konkurrenzfähiger Produkte 
auf russische Zahlungsfähigkeit angewiesen. Die eigene 
Unternehmerschaft nützt darüber hinaus die Grenzlage zu 
allerhand einträglichen, aber nicht ganz legalen Geschäften 
mit der russischen/weißrussischen Geschäftswelt, unterläuft 
z.B.gerne Handelsbeschränkungen wie die heutigen beider-
seitigen Sanktionen zwischen KU und Russland, baut sich im 
Einvernehmcn mit russischen Oligarchen als deren Brück-
enkopf in der KU auf. Etwa mit dem Angebot an neureiche 
Russen, ihr Kapital in haitische Immobilien zu stecken, um 
im Gegenzug Visa für den ungehinderten Zugang zur EU zu 
ergattern. ...
 Das baltische Ideal: aus der Grenzlage und der ererbten 
Infrastruktur so viel Geschäft herauszuschlagen, wie nur 
irgend geht, und gleichzeitig die russischen Einflussmittel auf 
null zurückzuführen, ist nicht zu haben; stattdessen geraten 
die fortexistierenden Wirtschaftsbeziehungen zu Russland 
zum Stoff für lauter Streitigkeiten und Hebel wechselseitiger 
Erpressung; mal stoppt Russland die Belieferung mit Öl und 
Gas, mal behindern die Balten die Versorgung von Kalinin-
grad. Mittlerweile hat das heutige Russland einiges Trans-
portgeschäft verlagert; zum anderen haben sich die Balten 
im strategisch bedeutsamen Energiesektor per Stromtrasse 
aus Finnland und einer Anlage zum Import von Flüssiggas 
partiell von der Versorgung durch Russland abgckoppelt. …
Für die NATO sind diese Mitglieder allerdings dank 

ihrer Lage ein enormer strategischer Zugewinn: Mit der 
Herrschaft über das Baltikum dehnt das Bündnis seinen 
Operationsraum bis an die russische Grenze aus; es engt 
den russischen Zugang zur Ostsee ein: dient als Aufstel-
lungsplatz für Abhöreinrichtungen und alle einschlägigen 
Geräte. Geeignet ist das Baltikum infolgedessen auch als 
Ort politischer Demonstration der NATO-Entschlossenheit 
und Geschlossenheit. Seit der Zunahme der „Spannungen“ 
mit Putins Russland zeigen die potenten NATO-Mächte mit 
permanenten Kontrollflügen, ..Air policing“, Präsenz vor 
der russischen Grenze. Und seitdem Russland den Willen 
der antirussischen Kiewcr Regierung, das Land trotz aller 
Abhängigkeiten von Russland auf Westkurs zu bringen, mit 
Militäraktionen bestraft, die sich auf einen russischen bzw. 
russophilen Volkswillen in der Ukraine berufen, erleben die 
Balten erst recht eine militärpolitische Hochkonjunktur….
Die Staatsgründung haben die Nationen glorreich hinbekom-
men - und sehen sich damit zugleich vor die Existenzfrage 
gestellt, wovon sie eigentlich leben sollen. ...
In der ersten Phase vor 2004 (NATO- und EU-Beitritt) 
gelingt es ihnen, mit allen erdenklichen Vorzugskonditionen 
(Sonderwirtschaftszonen, Joinl-ventures mit Staatsbetrieben, 
Steuerprivilegien, großflächiger I .anderwerb aus Staatsbe
sitz etc.) vor allem skandinavische Unternehmen sesshaft 
zu machen. Das Bankwesen im Baltikum ist bald nahezu 
komplett schwedisch (Nordea et al.), die Holzindustrie 
finnisch/schwedisch;der baltische Wald gehört mittlerwei-
le größtenteils IKEA. Nokia nutzt Estland als IT-Standort; 
die Logistik ist die Sphäre von Maersk (Dänemark). Auch 
im Tourismussektor setzt das Baltikum auf Angebote für 
zahlungskräftige Ausländer und erwirtschaftet damit größere 
Teile seines Nationalprodukts: Skandinavier kommen zum 
Saufen, Russen immer noch wegen der leeren Strände im 
Sommer und deutsche Studienräte zum Bestaunen der Tradi-
tion der balten-deutschen Ordensritter. ...
Dem Fußvolk ist der Anschluss an die EU einmal als der 
sichere Weg zu Wohlstand verkauft worden, zu viel mehr 
Wohlstand, als es der reale Sozialismus zu bieten hatte. Real-
isiert worden ist von dem Versprechen so viel, dass die Bal
tenrepubliken zu Kapitalstandorten geworden sind, bleibend 
abhängig von Auslandsengagemcnts und dem schwankenden 
Zuspruch des Finanzkapitals, Standorte, die eine punktuelle 
Etablierung von Unternehmen zu verzeichnen haben, die auf 
Weltmarktniveau Produkte und Dienstleistungen vermarkten 
können - und dann prompt von Weltmarktkonzernen auf-
gekauft werden. Auf ihren Standorten verbleibt etliches an 
Lohnveredelung, z.B. billige IT-Ingenieure, daneben eine 
grassierende Armut und eine ebenso grassierende Emigra-
tion.
Der Aderlass an Bevölkerung, die wegen ihrer „inneren 
Abwertung“ das Weite sucht, beschädigt nicht nur die Attrak-
tivität der nationalen Arbeitsmärkte die Sanierung treibt u.a. 
die wertvollsten, weil bestqualifizierten Arbeitskräfte in die 
Emigration und entvölkert ganze Wirtschaftszonen sondern 
nagt ironischerweise auch an der elementaren Staatsgrund-
lage Volk, die nun einmal in diesen Staatsgebilden nicht so 
üppig ausfällt. …Die freien Menschen im Baltikum dürfen 
erleben, was das jeweils für sie heißt. Immerhin dienen sie 
mit sensationell niedrigen Löhnen einem sensationell sanier-
ten Standort und bewohnen, soweit sie nicht abgehauen sind, 
eine vorgeschobene Bastion des westlichen Kriegsbündnisses 
und den potentiellen Schauplatz einer Konfrontation von 
Großmächten - das ist doch mal ein schöner Erfolg in Sachen 
nationale Selbstbestimmung.
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Etwas zur Kunstgeschichte Lettlands
Eduards Klaļaviņš, Kristiāna Ābele, Silvija Grosa und Valdis Villerušs: Art History of 
Latvia, IV. Period of Neo-Romanticist Modernism 1890-1915 (Hrsg. Eduards Kļaviņš), 
Riga 2014.
Lettische Moderne: Stilpluralismus und 
Formenvielfalt
Dies ist der erste einer auf sieben Bände konzip-
ierten Kunstgeschichte Lettlands, die vom kuns-
thistorischen Institut der lettischen Kunstakade-
mie herausgegeben wird. Er erscheint parallel in 
einer lettischen und einer englischen Fassung und 
erschließt damit der im Ausland wohl weitgehend 
unbekannten Kunst Lettlands einer internationalen 
Öffentlichkeit. Dank der reichen Dokumentation 
genügt das Buch auch hohen wissenschaftlichen 
Ansprüchen. Die Aufmachung ist sehr ansprech-
end, die zum großen Teil farbigen Abbildungen 
von ausgezeichneter Qualität. 2016 soll Band 5. 
folgen, der die Kunst und Architektur der klas-

sischen Moderne bis zum Ende der 1930-er Jahre, 
d.h. die Zeit des ersten selbständigen lettischen 
Staates, zum Thema hat. Weitere Bände werden die 
Zeit von den prähistorischen Anfängen bis zur Ref-
ormation (Bd.1.), die Epoche von der Reformation 
bis Ende des 18. Jahrhunderts (Bd. 2.), die Zeit 
von etwa. 1780 bis 1890 (Bd. 3.) und die Jahre 
der Okkupation und der Sovietrepublik Lettland, 
einschließlich der Kunst der Exilletten (Bd. 6.) 
behandeln. Der letzte Band  wird  der Zeit von der 
Wiedererlangung der staatlichen Selbständigkeit 
bis heute gewidmet sein.

Der historische Kontext 

Die um die Jahrhunderwende erschienen relativ seltenen Kunstbände aus Riga

Dass der Anfang mit der Epoche von 1890 bis 
1915 gemacht wird, gefolgt von der Zeit der ersten 
Republik, hat gut vertretbare inhaltliche Gründe, 
beginnen doch erst Ende des 19. Jhs. die Anfänge 
eines lettischen „Nationalgefühls“ sich kulturell zu 
manifestieren. Das passt auch gut dazu, dass das 
ehrgeizige Publikationsvorhaben ein Projekt zur 
Erinnerung an das hundertjährige Bestehen Let-
tlands als selbständiger Staat ist. 
In der Zeit, um die es in dem vorliegenden Band 
geht, war das Gebiet des heutigen Lettland ein 
Teil des russischen Imperiums. Die baltischen 
Provinzen gehörten zu den am stärksten industri-
alisierten Russlands; Riga war nicht nur die größte 
und bedeutendste Stadt im Baltikum, es gehörte 

zu den wichtigsten Industriestädten und war der 
größte Ausfuhrhafen des russischen Imperiums. 
Die Bevölkerung des heutigen Staatsgebiets 
setzte sich zusammen aus einer lettischen Meh-
rheit, einer großen deutschen Minderheit und 
weiteren Bevölkerungsgruppen, von denen die 
Russen die bedeutendste darstellten. Politisch, 
kullturell, sozial und wirtschaftlich nahmen die 
Deutschen von alters her die führende Stellung 
ein, Deutsch war auch auf allen Gebieten die 
beherrschende Sprache. Gegen Ende des 19. 
Jahrhunderts wuchsen aber als Folge sozialer 
Reformen und der wirtschaftlichen Entwicklung 
deutlich Einfluss und Bedeutung der lettischen 
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Bevölkerungsschichten, und von staatlicher Seite 
wurde gerade gegen Ende des Jahrhunderts eine 
energische Russifizierungspolitik betrieben, die 
sich vor allem gegen die deutsche Hegemonie 
richtete. Dass diese Situation ein gewaltiges und 
vielschichtiges Konfliktpotential beinhaltete ist 
leicht zu sehen, dennoch scheint das Zusammen-
leben der ethnischen Gruppen, jedenfalls was die 
Künstler und Intellektuellen betrifft, recht gut 
funktioniert zu haben. Die Sammler, Mäzene, Mu-
seumsleute und andere tonangebende Persönlich-
keiten des kulturellen Lebens gehörten weitgehend 
der deutschen Oberschicht an, scheinen sich aber 
vor allem als „Balten“ und nicht so sehr als „Deut-
sche“ verstanden zu haben. Das sollte sich mit den 
Ereignissen 1905 ändern, als die latenten Gegensä-
tze infolge der Revolution in Russland auch im 
Baltikum zu einer gewaltsamen Eruption führten, 
in deren Folge hunderte Gutshäuser mit ihrem oft 
sehr wertvollen, über Generationen angesammelten  
Inventar in Brand gesteckt und vernichtet wurden. 
Für zusätzliche Verwüstungen und weiteres 
Blutvergießen sorgten die Strafexpeditionen des 
Militärs. Dieser gewaltsame Konflikt polarisierte 
die Gesellschaft, man wurde gedrängt, Partei zu 
ergreifen. Das führte zu einem Erstarken sowohl 
des lettischen als auch des deutschen Nationalis-
mus. Für manche Künstler wurde das ein großes 

Problem: für den Maler Johann Walter etwa, der 
obwohl zum inneren Kreis der modernen lettischen 
Bewegung gehörend, als „deutsch“ abgestempelt 
wurde, oder für Vilhelms Purvītis, 

der sich weigerte, Abstand von seinen balten-
deutschen Gönnern zu nehmen. Dass die hier 
skizzierte soziale und politische Situation auch die 
Entwicklung der bildenden Kunst und ihrer Insti-
tutionen beeinflussen mussten, liegt auf der Hand. 
Vor diesem Hintergrund überrascht es nicht, dass 
die Frage der ethnischen Zugehörigkeit der Kün-
stler und andere nationalistische Kriterien auch 
die Sicht der Kunstgeschichte auf diese Epoche 
lange geprägt hat. Von deutscher Seite kann hier 
an die arrogante Haltung Wilhelm Pinders erinnert 
werden, für den das Baltikum zu den Regionen ge-
hörte, „die zwar nie eine deutsche Mehrheit, aber 
auch nie eine andere Kultur als die deutsche geseh-
en“ hätten (Die Kunst der deutschen Kaiserzeit, 
1935, S. 15). Umso erfreulicher ist es, dass dieser 
Band davon ganz frei ist. Hier wird in vorbildlicher 
Weise versucht, die komplexe kulturelle Situation 
in ihrem ganzen Fazettenreichtum gerecht darzus-
tellen. Programmatisch zu verstehen ist daher der 
Titel des Buches: „Art History of Latvia“ und nicht 
etwa „ History of Latvian Art“.
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Die drei Kunstgattungen
Der Stoff wird nach Gattungen getrennt und in 
chronologischer Folge behandelt. Einleitend bes-
chreibt Kristiāna Ābele unter der Rubrik „Artistic 
life“ die Ausbildungs- und Ausstellungsangebote, 
die Vereinsgründungen, Kunstzeitschriften, die 
Gründung von Museen usw. Gerade vor dem oben 
skizzierten komplexen sozialen, sprachlichen und 
politischen Hintergrund bildet ihre sehr ausführli-
che, auf jahrelange eigene Forschungen beruhende 
und gut dokumentierte Darstellung eine wichtige 
Grundlage zum Verständnis der Entwicklung einer 
modernen Kunst unter dem Einfluss von Industri-
alisierung und sozialer Dynamik in der multieth-
nischen und mehrsprachigen, traditionell konserva-
tiv geprägten baltischen Gesellschaft. 
Seit den 1870-er Jahren gab es in Riga zwei 
Schulen, an denen eine künstlerische Grundausbil-
dung angeboten wurde, Elisabeth von Jung-Still-
ings Schule für Mädchen mit der Berechtigung 
Zeichenlehrerinnen auszubilden und die Gewer-
beschule für Knaben mit einer Klasse für freies 
Zeichnen. Für jede weitergehende Ausbildung war 
die Kunstakademie in St. Petersburg die wichtigste 
Adresse. Dort haben die meisten lettischen wie 
baltendeutschen Künstlern studiert. Unter den 
lettischen Studenten an der Akademie formierte 
sich Anfang der 90-er Jahre unter dem Namen 
Rūķis (die Gnome) ein von einem lettisch-nation-
alem Geist beflügelter Zusammenschluss lettischer 
Künstler, zu denen auch Janis Rozentāls, Johann 
Walter und Vilhelms Purvītis gehörten, die heute 
zu den Gründungsvätern der jungen lettischen 
Malerei zählen. Eine erste vielbeachtete Manifes-
tation gelang der Gruppe mit einer Ausstellung im 
Rahmen der Lettischen ethnographischen Ausstel-
lung in Riga 1896. 
Die Malerei und Plastik werden von Eduards 
Kļaviņš behandelt. Er teilt seinen Abschnitt in 
drei, nur jeweils wenige Jahre umfassende, aber 
deutlich unterscheidbare Abschnitte ein: „An-
fänge der Modernisierung 1890-97“, „Beginn des 
neo-romantischen Modernismus 1897-1905“ und 
„Konsolidierung des neo-romantischen Modern-
ismus, Radikalisierung und Neo-Traditionalismus 
1905-15“.
Die „Modernisierung“ entwickelte sich unter 
dem Einfluss der Peredvizhniki und des west-
europäischen Realismus bzw Naturalismus, 
über deren verschiedene Strömungen die jungen 
Künstler in Petersburg durch Ausstellungen und 
Zeitschriften offensichtlich bestens informiert 
waren. Die Bewegung bekam in diesem Mi-

lieu zugleich auch eine nationale Ausrichtung. 
Tonangebend waren schon jetzt die Künstler der 
Rūķis-Gruppe. Charakteristisch für ihre Haltung 
war die Forderung, der Künstler müsse „ein Sohn 
seiner Zeit und seiner Nation“ sein. Seinen Aus-
druck fand dieses Programm in Genreszenen, wie 
Janis Rozentāls „Nach dem Gottesdienst“, dem 
Paradestück der Ethnographischen Ausstellung in 
Riga 1896, oder Johann Walters an Parisszenen 
etwa eines Albert Edelfeldt erinnerndes Gemälde 
„Markttreiben in Jelgava (Mitau)“ von 1897. Die 
Landschaftsmalerei war in dieser frühen Phase 
weniger bedeutend, ihr wichtigster Vertreter, Vil-
helm Purvītis, sollte allerdings bald  der auch inter-

national erfolgreichste lettische Künstler werden. 
Der Begriff „Neo-Romanticist Modernism“, mit 
dem Kļaviņš die zweite Phase bezeichnet, mag in 
deutschen Ohren ungewohnt klingen. Er orientiert 
sich an der in Skandinavien üblichen Bezeichnung 
„Nationalromantik“ für die skandinavische Spielart 
von Post-Impressionismus und Symbolismus, mit 
der die Werke der hier behandelten Künstler große 
Ähnlichkeiten aufweisen. „Romantisch“ bezieht 
sich dabei sowohl auf eine Vorliebe für betonte 
Stimmungswerte der Landschaft als auch auf die 
Beschäftigung mit mythischen, bzw märchen-
haften, archaischen Motiven. Neben den schon 
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genannten Rozentāls, Walter und Purvītis gehörten 
Bernhard Borchert und Friedrich Moritz zu den 
wichtigsten Künstlern dieser Zeit. Die stilistische 
und motivische Vielfalt  vor allem im Werk von 
Walter und Rozentāls mag eklektisch anmuten. Sie 
spiegelt ihre Vertrautheit mit den verschiedensten 
Strömungen der neueren Malerei in Westeuropa 
wie in Skandinavien wider, sollte aber vor allem 
als Ausdruck ihrer Suche nach adequaten Aus-
drucksformen für das neue Programm verstanden 
werden. Dieser stilistische und thematische Vielfalt 
prägt auch die Kunst der Jahre nach 1905. Das gilt 
vor allem für Rozentāls, in dessen Werk neo-im-
pressionistische Landschaften neben religiösen 
Motiven in der Art von Fritz Udhe oder symbolis-
tische Kompositionen stehen, in denen Anklänge 
sowohl von Fidus als auch – und vor allem – von 
Akseli Gallen-Kallela zu erkennen sind. Sein sym-
bolistisches Hauptwerk sind die Fassadengemälde 
für das Haus der lettischen Gesellschaft in Riga 
von 1910. Johann Walter nähert sich in diesen 
Jahren dem Fauvismus. Das gilt auch für den 
jüngeren Voldemārs Zeltiņš, der ebenfalls zu den 
interessantesten Künstlern jener Zeit gehört. Ihren 
eigenständigsten Ausdruck hat aber vielleicht 
dieser neo-romantische Modernismus gefunden 
in den Landschaften Vilhelms Purvīitis. Um 1910 
malte er einige große Winterlandschaften, die in 
ihrer Synthese von präziser Naturbeobachtung 
und dekorativer Monumentalität an Arbeiten des 
Schweden Gustav Fjaestad erinnern, diese aber im 
Ausdruck deutlich übertreffen und zweifelsohne zu 
den Hauptwerken der europäischen Landschafts-
malerei jener Zeit gezählt werden müssen. Es 
würde hier zu weit gehen, auf die vielen anderen 
Künstlern einzugehen, deren Werk und Bedeu-
tung Kļaviņš beschreibt. Kürzere Kapitel über die 
Plastik, das Bühnenbild und die Fotografie runden 
die Darstellung ab. Wie im Beitrag von Kristiā-
na Ābele beruht auch hier die gut dokumentierte 
Darstellung auf neueste Forschungen. Eduards 
Kļaviņš analysiert und ordnet mit sicherer Hand 
das umfangreiche und komplexe Material, und er 
versteht es auch, auf die Verbindungen der Küns-
tler mit zeitgenössischen ausländischen Kollegen 
und auf ihre manchmal deutliche Anlehnung an 
internationale Strömungen hinzuweisen, ohne 
dass der Eindruck künstlerischer Eigenständigkeit 
verlorengeht.

Urbanistik und intensive Bautätigkeit
Im Ausland bekannter als die Malerei und Plastik 
Lettlands ist die Architektur der Zeit um 1900. 

Dass die Jugendstilarchitektur Rigas zu den 
Höhepunkten dieser Richtung in Europa gehört, 
dürfte dank zahlreicher jüngerer Publikationen 
allgemein bekannt sein. Auf Grund eines starken 
Bevölkerungszuwachs und einer rapiden Urban-
isierung erlebten Riga, aber auch die Städte der 
Provinz, einen Bauboom, der zugleich Ausdruck 
der tiefgreifenden Modernisierung des Landes 
in materieller wie in sozialer Hinsicht war. Sil-
vija Grosa legt ihrer Darstellung dieses Ges-
chehens einen ausführlichen Überblick über die 
sozio-ökonomischen Hintergründe der Urbanis-
ierung zugrunde. Sie beschreibt auch die Bedeu-
tung und Anwendungsbereiche der verschiedenen, 
herkömmlichen wie neuen, Baumaterialien bis 
hin zur Verbreitung von Kacheln, Linoleum and 
anderen neuen Baustoffen, und sie beschreibt die 
Ausbildungsmöglichkeiten für Architekten und 
Bauingenieure und ihre Berufsorganisationen. 
Auch die für die Architektur jener Zeit wichtigen 
Bildhauer- und Malereiwerkstätte werden vorg-
estellt.
Wie die Autorin darlegt, bildeten Planungsricht-
linien und Baugesetze, die zum Teil bereits Mitte 
des 19. Jahrhunderts erlassen worden waren und 
für das ganze Imperium galten, die Rahmenbedi-
ngungen für die intensive Bautätigkeit; sie ließen 
aber auch genügend Raum  für die Organisation 
und Steuerung des Baugeschehens der einzelnen 
Städte. Der Darstellung der stilistischen Entwick-
lung und der Leistung einzelner Architekten 
vorangestellt ist eine Beschreibung der verschie-
denen Bauaufgaben und Bautypen, sowohl im 
städtischen, als auch im ländlichen Bereich. Die 
auch quantitativ wichtigste Rolle spielt dabei der 
städtische Wohnungsbau, interessant und für die 
Region speziell ist aber auch die Bedeutung der 
Bauaufgabe Gutshaus, die als Folge der wirtschaft-
lichen Blüte der Landwirtschaft aber auch auf 
Grund der großen Zerstörungen 1905 eine wichtige 
Aufgabe während der ganzen hier behandelten 
Epoche darstellte.
In der chronologisch gegliederten Darstellung un-
terscheidet die Autorin zwei Phasen mit dem Jahr 
1905 als Schnittpunkt. Drei öffentliche Bauten der 
ersten Phase in Riga, die verschiedene Aspekte des 
kulturellen Aufschwungs repräsentieren, dokumen-
tieren zugleich die technische Modernität wie auch 
den herrschenden Stilpluralismus der Architek-
tur um 1900. Gemeint sind August Reinbergs an 
französische Louis Seize-Architekktur orientiertes 
Städtisches Theater  (heute Lettisches National-
theater) von 1899-1902, Wilhelm Neumanns an 
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süddeutsche Barockarchitektur erinnerndes Städ-
tisches Kunstmuseum (heute Nationalmuseum) 
von 1903-05 und Wilhelm Bockslaffs  backsteingo-
tische Börsenkommerzschule von 1902-04. Auch 
im  Wohnungsbau herrschte lange ein historis-
tischer Stilpluralismus vor. Unmittelbar nach 1900 
machen sich aber auch Jugenstilformen bemerkbar, 
um dann in den berühmten Bauten Mikhail Eisen-
steins ab 1902 ihren Höhepunkt zu finden. Eine 
wichtigere Rolle für das Baugeschehen als Ganzes 
als Eisenstein spielten aber Reinhold Schmael-
ing, der 1879-1915 Stadtarchitekt Rigas war, das 
Architektenbüreau Scheel&Scheffel, Konstantīns 
Pēkšēns oder Eižens Laube, um nur einige zu 
nennen. Von den beiden letztgenannten stammt 
u.a. das stilistisch interessante Gebäude der Atis 
und Anna Ķeniņš-Schule in Riga von 1905, in dem 

die Architekten sich in sehr eigfenständiger Weise 
mit dem Finnen Eliel Saarinen auseinandersetzen. 
Bereits um 1910 wenden sich viele Architekten 
wieder einer klassizistischen Formensprache zu, 
sei es in der Art des Petersburger Empire, sei es im 
Geiste des in Deutschland verbreiteten Neo-Bie-
dermeier. Das gilt sowohl für Geschäftsbauten und 
Banken wie für Wohnbauten und nicht zuletzt für 
die neu errichteten Gutshäuser.
Von Silvija Grosa stammt auch der Überblick über 
Kunstgewerbe und Design, ergänzt mit einem Beit-
rag über Buchgestaltung von Valdis Villerušs.    
                                                                              
Prof. Dr. Lars Olof Larsson
                                                                              
Kiel

Tulpengärten, Kunst und Design
Im Haus Mencendorf wird im Frühjahr/Sommer 
2016 eine ganz besondere Veranstaltung  über alt 
Rigasche Tulpengärten stattfinden.
Die Ausstellung und Konferenz beschäftigt sich 
sowohl mit den Tulpenfarben und -formen als auch 
mit der symbolischen Bedeutung und dem Nutzen 
der Tulpe in der Gastronomie und der Kosmetik.
 Im “Garten” konnte man lebendige Blumen und 



13
Kunstwerke, in denen Tulpem dargestellt werden, 
mit verschiedenen Designs und  aus verschiedenen 
Zeiten betrachten. Die Gärtner waren diesmal lett-
ische und ausländische Museen, Galerien, Küns-
tler , kommerzielle Firmen und Rigas Gartenbau/
Bienenzucht Gesellschaft, so wie auch Privatper-
sonen.
 
 Die zarte und zerbrechliche Frühlingsblume 
erfreut die Menschen schon Jahrhunderte lang in 
verschiedenen Ländern der Welt. Wilde Tulpen 
bewachsen große Flächen in Zentralasien von 
Sibirien bis China, aber die größte Vielfalt von 
Tulpen kann man auf dem Pamir und dem Tian 
Shan Gebirge entdecken.
 
Die Türken waren die ersten, die die Kultivierung 
der Tulpe im Osmanischen Reich um 1000 n. 
Chr. begonnen hatten. Es wird angenommen, dass 
auch der Name der Tulpe aus dem Osten stammt, 
von einem türkischem Wort, das für die Bezeich-
nung des Kopfschmucks „Turban“ steht. Im Jahr 
1594  blühten in Holland die ersten nach Europa 
importierten Tulpen, aber ab Mitte des 17. Jhdts. 
waren die Tulpen schon so bekannt, dass es zu 
einer Wirtschaftsblase kam, die auch als die „Tul-
pen Manie“ bekannt ist. Tulpen wurden zu einer 
wichtigen Bestätigung eines Status. Die ersten Tul-
pen wurden in Gärten der Adeligen gepflanzt und 
wurden damit zu einem Symbol für hohen Rang 
und Reichtum. Das ganze Land wurde von dem 
Tulpenwahn heimgesucht, viele beteiligten sich an 
dem Handel dieser schönen Blume. Die Menschen 
kauften wie verrückt Tulpenzwiebeln, die so teuer 
waren, dass sie sogar als Geld benutzt wurden. Ein 
Paar Zwiebeln (Zum Beispiel, Semper Augustus )
hatten sogar den Wert eines Hauses. 

 Große Tulpenliebhaber waren: Franz II, Kaiser 
von Österreich; Der Herzog von Richelieu;Vol-
taire; und der König von Frankreich, Ludwig der 
XVIII, der sogar ein Tulpen Festival in Versailles 
organisiert hatte, so dass die berühmtesten Blu-
menliebhaber und Gärtner auf ihre Fähigkeiten 
stolz sein konnten. 
 
 Auch Lettland wurde von der „Tulpen Manie“ be-
troffen. Schon im Jahr 1638 (in Dobele) wuchsen 
Tulpen im Schlossgarten der kurländischen Fürstin 
Elisabeth Magdalene. Im Jahr 1739 hatte der Her-
zog Ernst Johann von Biron verschiedene Arten 
von Tulpen auf seiner Bestellliste für den Schloss-
garten Jelgavas erwähnt, und das Schloss Rundale 

Eine Zeichnung vom Geschlecht Birons, 19. Jhdt, aus dem 
Schlossmuseum Rundale
 
erfreut uns selbst heute noch, nicht nur mit den 
blühenden Tulpen im Garten, sondern auch mit 
den einfachen wilden Tulpen. Selbstverständlich 
waren die Tulpen auch außerhalb des Gartens 
besonders beliebt. Sie tauchten auf den feinen 
Möbeln von Adligen und Baronen auf, so wie auch 
auf den Aussteuertruhen, Schränken, Handtüchern 
und Tonwaren der einfachen Leute. Gemälde mit 
Tulpenmotiven sind eine schöne und symbolische  
Wanddekoration im Mencendorf Haus aus dem 
18. Jhdt. Als wichtigste Blume des „Baum des 
Lebens“ wird die Tulpe oft auf verschiedene Art 
und Weise in Kompositionen integriert und einzeln 
abgebildet.

Geschirr mit Tulpendesign um 1930 Kuznecovs Porzellanfab-
rik Riga

Die Tulpe wird im Kircheninterieur als wichtige 
Gartenblume der Jungfrau Maria verehrt. Die 
geschmeidige und vielfältige Blume ist schon seit 
Jahrhunderten lang ein bemerkenwertes Objekt für 
Künstler. Sie wurde sowohl von alten Meistern so 
wie auch von jungen Künstlern gemalt. Sie taucht 
in Dichtung, Geschichten und Musik auf. Während 
der Hungersnot, richtig zubereitet, hat ihre Zwiebel 
sogar Menschenleben gerettet. Heutzutage ist die 
Tulpe eine exotische Nahrung in der Küche und 
eine Dekorationsblume.



14
Ein kurzer historischer Abstecher nach Pernau, 
einer alten deutsch - baltischen Hafenstadt im heu-
tigen Estland.
Pernau das heutige Pärnu wurde schon 1251 von 
Kreuzfahrern des deutschen Ordens gegründet und 
war einer der nördlichsten noch eisfreien Häfen. 
Leider hat die Stadtarchitektur stark unter dem 
zweiten Weltkrieg gelitten, dennoch finden sich 
noch viele Überreste und auch Häuser aus alter 
Zeit.

Roter Turm, war im 14. Jhdt. Gefängnisturm

Die zwei alten bedeutendsten Häuser der Bürgermeister 
Henno und Schmidt
Eine Anekdote berichtet vom ersten Apotheker 
und Arzt in Livland, welcher Bürgermeister war in 
Pärnu, daß zur Zeit der Pest dieser keine Kranken 
in die Stadt hinein ließ im Widerspruch zu seinem 
als Arzt abgelegten Hippokrates Eid aus Angst vor 
einer möglichen Ansteckungsgefahr.
Wie als eine Ironie des Schicksals ist er nachweis-
lich als Erster an der Pest gestorben.
Ein anderer Nachfahre aus der Bürgermeisterfami-
lie Schmidt (das Nachbarhaus), einer angesehenen 
Kaufmanns- und Handelsgeneration Pernaus, kon-
nte 1989 zum ersten Mal wieder Pernau besuchen, 

Eine der wenigen orthodoxen Kirchen ohne „Zwiebel“, 
welche 1760 von Katharina der Zweiten für die russische 
Armeebesatzung vor Ort gestiftet wurde.
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wo er seine Kindheit verbracht hatte und kniete 
weinend auf den Treppen. Von der schwedischen 

Alter Plan der Festung
Festung,existiert nur noch das sogenannte Rigaer 
Tor. Diese Festung wurde 1690 von der schwed-
ischen Besatzungsmacht gebaut und war bis 1830 
auch unter russischer Herrschaft eine bedeutende 
Festung

Das Jugendstilhaus am Strandpark, die Villa Ammende
Die Entwicklung der Stadt Pärnu seit der Sowjet-
zeit hat mit einer starken Abwanderung zu kämp-
fen.
1976 betrug die Einwohnerzahl noch ca. 50.000, 
heute sind es nur noch ca. 40.000.
Die Abwanderung erfolgt einmal innerhalb des 
Landes meist nach Tallinn, da besonders in Pärnu 

mangels Industrie das Durchschnittseinkommen 
bei ca. 800 EUR liegt aber das Landesdurch-
schnittseinkommen etwa 1100 EUR beträgt, zum 
anderen die Abwanderung vor allem in die skandi-
navischen Länder.
Bei den touristischen Besucherzahlen Pärnus 
liegen die Finnen an erster Stelle, es folgen die 
Schweden, Russen, Norweger, Letten und Deut-
sche.

Das neue Konzerthaus in Pärnu, eine Kostprobe.
Anlässlich des IFA Treffens hatte ich auch die 
Gelegenheit, das neue für Pärnu ziemlich große 
Konzerthaus zu besuchen.
In den letzten 10 Jahren wurden zahlreiche neue 
oft etwas überdimensionierte Konzerthäuser in 
baltischen Städten gebaut, die gleichzeitig mit 
der Abwanderung der Bevölkerung zu kämpfen 
haben wie neben Pärnu auch Liepaja.
Gespielt wurde ein Ballett, “Die vier Jahren-
zeiten” von Pärt Böhm, getanzt vom Estnischen 
National Ballett.
Wo ich mir noch von früher ein Ballett mit viel-
en tanzenden Frauen und Männern vorgestellt 
habe, so war ich schon beim Eintritt in den Saal 
erstaunt eine riesengroße Orgel im Hintergrund 
zu sehen, mit dem aktiv beleuchteten Bedienpult 
auf der Bühne.
Auch die Menge der Tänzer war durchaus eher 
klein, mit 8 Tänzern, welche aber nie zusam-
men auftraten und dadurch war die Bühne nur 
spärlich belebt.
Das ganze hatte dann auch eher den Eindruck 
eines Orgelkonzertes mit gymnastischen Beila-
gen.
Auch durch den Applaus des Publikums 
am Schluss der Vorstellung trat deutlich der 
wirklich virtuos und engagierte Orgelspieler 
Hans Davidsson aus Schweden in den 
Vordergrund.
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Freunde der deutschen Sprache in Pärnu in 
Estland

Freunde der deutschen Sprache- wer sind wir? 
Unsere Gruppe, 16 Leute, besteht aus ganz un-
terschiedlichen Menschen, die unterschiedliche 
Berufe ausüben, verschiedene Hobbys und Vorli-
eben haben.In der Gruppe sind sowohl Deutsche, 
die jetzt in Pärnu leben, als auch Esten. Schon 
fünf Jahre treffen wir uns alle zwei Wochen im 
deutschen Lesesaal der Pärnuer Stadtbibliothek. 
Diesen Lesesaal haben wir schon mehrere Jahre 
dank der Deutschen Botschaft in Estland. Dafür 
sind wir sehr dankbar. Das ist unser deutsches 
Nest, unser schöner Treffpunkt. Was uns verbindet, 
ist die Liebe zur deutschen Sprache und Kultur.
Viele Esten haben in der Schule Deutsch gelernt, 
viele brauchen die Sprache auch jetzt noch im 
alltäglichen Berufsleben. Es gibt auch einige, 
die Deutschland und alles,was damit verbunden 
ist, einfach mögen. Das alles sin Gründe, die uns 
zusammen bringen. Und was machen wir, wenn 
da um den Tisch sitzen? Wir unterhalten uns über 
ganz unterschiedliche Themen, zum Beispiel über 
deutsche Sitten und Regionen, Essensgewohnheit-
en, Traditionen usw. Wir suchen kulturelle Ge-
meinsamkeiten und Unterschiede, vergleichen un-
sere Erfahrungen. Das alles macht Spaß und bringt 

schöne Abwechslung ins alltägliche Leben. Unser 
deutscher Teil hilft uns mit Wortschatz. Es entste-
hen heftige Diskussionen darüber, welcher Begriff 
oder welches Wort am besten zutrifft. Jede Person 
bringt ihre subjektiven Emotionen mit und so wird 
es besonders interessant. Es ist lustig und man lernt 
jedes Mal etwas dazu. Wir stöbern auch alle gern 
in Wörterbüchern und Nachschlagewerken. Ganz 
lustig wird es immer, wenn wir unseren Deutschen 
Estnisch beibringen. Viele von uns haben gute 
Freunde in Deutschland und die meisten von uns 
haben unser Lieblingsland auch mit eigenen Augen 
gesehen und bewundern können. Wir alle mögen 
Deutsch, obwohl wir bei Gebrauch von Genera 
immer noch Fehler machen, die Wortfolge im 
Nebensatz nicht richtig gebrauchen und zahlreiche 
andere Fehler machen. Wir genießen die Möglich-
keit Deutsch zu sprechen und anderen zuzuhören. 
Wir mögen die Sprache und möchten auch weiter 
unser Deutsch pflegen und erweitern. WIR SIND 
FREUNDE DER DEUTSCHEN SPRACHE.

Im Namen der Gruppe
Ester Preimann und Epp Suigusaar
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Ein paar Worte zum IFA Treffen der deutschen 
Vereine in Pärnu
Probleme, Projekte und Veranstaltungen

Nach wie vor fördern im kleinen Rahmen das 
Außen- und das Innenministerium Deutschlands 
im Auftrag als IFA, Institut für Auslandsbeziehun-
gen:
Marita Grimke ist seit letztem Jahr beim ifa 
zuständig für die Jugend- und Medienprojekte der 
Minderheitenförderung, dazu gehören z.B. eine 
Multiplikatorenschulung zur Methode Planspiele 
(20.-22.05. in München) und das Jugendakteursfo-
rum (15.-18.09. in Stuttgart)Projektförderung, wie 
z.B. Facebookwettbewerb 2015, ist grundsätzlich 
bei rechtzeitiger Beantragung möglich. Zuständig 
ist im ifa Frau Knautz.
Das IFA stellt die Anträge in der Minderheiten-
förderung nach vorheriger Absprache mit dem 
Auswärtigen Amt. Der Umfang der Minderheiten-
förderung wird im Bundeshaushalt jährlich neu 
festgelegt.

Das BWI (Baden Württemberg International) 
fördert im Auftrag des Bundesinnenministeriums 
die deutschen Vereine im Baltikum insoweit sie 
einen Bezug zur deutschen Minderheit haben.
Verschiedene Projekte wurden in den letzten 
Jahren mit Bundesmitteln unterstützt, z.B:
Das alljährliche Liederfest der deutschen Vereine 
im Baltikum
Ein Jahreskalender für die deutsche Minderheit
Deutsch- baltische Kulturtage

Deutsche Spuren in verschiedenen Städten des 
Baltikums
Facebook Fotowettbewerb

Neben dem internen Austausch über Probleme und 
Befindlichkeiten der einzelnen Vereine, welche 
z.B. in der fast völligen Fixierung der Jugend auf 
die amerikanische Sprache liegen, wurden auch 
neue Projekte skizziert und als besonderer Teil das 
Thema der Flüchtlinge besprochen.

Hier wurde in einer Umfragerunde gesammelt, 
was als gefährdete Werte in den einzelnen Ländern 
gesehen wird, wenn viele Flüchtlinge dort wären:
Gleichberechtigung von Männer und Frauen
Gegenseitige Akzeptanz
Ausbildungs- und Arbeitsideal
Schulwesen ohne Ausschluss von Turn- oder 
Schwimmunterricht einzelner ausländischer 
Schüler
Bei starker Islamisierung Ächtung oder Bes-
chränkung von Schweinefleisch und Alkohol

Als besonders negativ wurde empfunden:
Verschleierung
Moscheen und Moscheengesang (mit der ein-
fachen Begründung, wir waren zuerst in unserem 
Land und haben deshalb das Vorrecht z.B. Glocken 
läuten zu lassen), Gettobildungen
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Paul Schiemann - Gegner des Totalitarismus jeder 
Art
In diesem Jahr gedenkt man in Lettland des 140. 
Geburtstages eines bedeutenden deutschbaltischen 
Politikers, des  Journalisten der Zwischenkriegszeit 
Dr. Paul Schiemann (1876 Mitau /Jelgava  - 1944 
Riga).  Sein Name  war in Lettland so gut wie ver-
gessen. Bei den  totalitären Regimen war der 

Paul Schiemann auf einer alten Fotografie
Demokrat Schiemann  nicht akzeptabel.
Hervorzuheben  ist sein Beitrag in mehreren  Bere-
ichen :
Paul Schiemann war Mitglied des Voksrates und 
der Verfassunsversammlung, Abgeordneter aller 
vier Parlamenten der Zwischenkriegszeit. Er hat 
den Begriff  ‘’politischen Kultur’’ in die Arbeit des 
Parlaments eingeführt.
 Als Politiker und Publizist hat Paul Schiemann das 
Kozept über die Rechte der nationalemn Minder-
heiten und deren Kulturautonomie entwickelt und   
sich dafür eingesetzt.Die Frage der Minderheiten 
war damals ebenso aktuell wie die Frage der men-
schenrechte heute. 
Weit bekannt war Paul Schiemann  auch als 

Chefredakteur  der demokratischen Zeitung  ‘’Ri-
gasche Zeitung’’ (1919 – 1933).
Als liberaler Demokrat war Paul Schieman gegen 
jedwede Unterdrückung und Macht.
 Während der Nazi-Zeit in Riga  gab er Zuflucht 
den verfolgten Juden.

Der Name von Paul Schiemann war in der lett-
ischen Gesellschaft niemals besonders populär 
gewesen. Natürlich kannten ihn die politisch 
aktiven lettischen Kreise  der Zeit der ersten Un-
abhängigkeit Lettlands  gut als Abgeordneten  des 
Parlaments sämtlicher Wahlperioden, wo er die 
Deutschbalten vertrat. Sie kannten ihn als Journal-
isten  und als ‘’Leader’’ der deutschbaltischen Lit-
eraten-Kreise. Weniger bekannt waren seine Ideen, 
denn die Letten und Deutsche entwickelten sich 
damals in Lettland wie zwei getrennte , nicht im-
mer sich freundlich gegenüberstehende Volksgrup-
pen. Die Kluft  bestand bis zur Umsiedlung 1939. 
Die Ideen von Paul Schiemann über die Rechte der 
nationalen Minderheiten und über den anationalen 
Staat fanden kaum Resonanz in Lettland, obgleich 
diese Ideen für das demokratische Lettland und für 
das Europa nach Versailles von Bedeutung waren
Auch heute ist der Name von Paul Schiemann in 
Lettland nur einem verhältnismäßig engen Kreis 
von Historikern, Politologen und Wissenschaftlern 
bekannt, die sich mit den nationalen Fragen befas-
sen. 

Gedenktafel in Riga
Dank der  Übersetzung des Buches von John 
Hidden (1940 – 2012) ins Lettische und Russische   
im Frühjahr dieses Jahres ist der Name und Werk 
von Paul Schiemann  aus der Vergessenheit geholt 
und  für die   lettischen Öffentlichkeit  zugänglich 
gemacht.
Die Präsentation des Buches fand im Parlament 
der Republik Lettland  und im Stadtrat Riga statt.  
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Prof. Ivars Ijabs von der Universität Lettlands hat 
in der Nationalbibliothek Lettlands im April einen 
spannenden Vortrag über die politische Tätigkeit 
von Paul Schiemann gehalten.
Auch das Lettisch- Deutschbaltische  Kulturz-
entrum  DOMUS RIGENSIS wird im Rahmen 
der traditionellen  Kulturtage  vom 1.-3.Juli 2016  
Paul Schieman ehren. Prof. Dr. Inesis Feldmanis 
berichtet zum Thema’’ Paul Schiemann  als Patriot 
und Europäer’’. Referent aus Deutschland Helmut 
Kause schildert  die Kontroverse zwischen Paul 
Schiemann und Hildebert Boehm von 1933 zum 
Thema Staatsvolk/Volksstaat. 

DOMUS RIGENSIS hat schon 1994 zu Ehren von 
Paul Schiemann eine Gedenktafel 
in der Altstadt feierlich enthüllt.

Text zusammengestellt von Nora Rutka
Quellen: 
Paul Schiemann: Leitartikel, Reden und Aufsätze
Pauls Šīmanis. Eiropas problēma. Rakstu izlase, 
Rīga 1999
Jānis Stradiņs. Ansprache zur Eröffnung der 
Gedenktafel für  P. Schiemann  1994

Energieautarkie, ein über hundert Jahre alter Plan 
der lettischen Region des Baltikums.

Kegums (dt. Keggum) das bedeutendste Wasser-
kraftwerk des Baltikums und  seine Geschichte 
anhand eines Museumsbesuches.

Der grösste Fluss Lettlands, die Daugava (dt. 
Düna), erstreckt sich von den Waldaihöhen in 

Russland über Weissrussland 1020 km bis zu Ost-
seemündung.
Schon in der Zarenzeit gab es einen Plan, über die 
Düna einen Verbindung zum kaspischen Meer zu 
schaffen. Dazu erschien in Riga 1909 eine von A. 
Pabst in deutscher Sprache herausgegebene Infor-

Das derzeitig grösste Wasserkraftwerk im Baltikum Pļaviņu HES mit einer Gesamtleistung von 868.5 MW bei Aizkraukle mit einer 
Stauhöhe von 40 Meter
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mationsbroschüre mit dem Titel: Die Wasserstrasse 
Riga - Cherson und die Projekte für ein grosses 
russisches Wasserstrassennetz.
In diesem Zusammenhang wurden schon Ideen 
skizziert, die Flussbewegung  durch mehrere Stau-
werke unter anderem auch in Kegums elektrisch 
nutzbar zu machen.
Aber erst 1936 kam es zum Beginn der Bauarbeit-
en bei Kegums. Im Auftrag und unter Leitung des 
lettischen Staates sollten dort 4 Turbinen gebaut 
werden, welche genügend Strom liefern müssten 
um das gesamte Lettland unabhängig zu versorgen.
Bis dahin wurde die Elektroenergie durch 68 

Kegumu HES mit einer Gesamtleistung von 192 MW und 
einer Stauhöhe von 14 Metern

kleine Kraftwerke erzeugt.
Man staute eine Fläche von etwa 13 km² .
Das Unternehmen war aus rein lettischen Kräften 
und mit lettischer Technik nicht zu realisieren, also 
nahm man schwedische und deutsche Firmen zur 
Hilfe, welche auch die wesentlichen Bauteile und 
Fundamente erstellten.
Die Firma ASEA(Schweden) und SIEMENS 
(Deutschland) waren die grössten Zulieferer bzw. 
Bauträger.
Trotz der relativ antideutschen Haltung des späten 
diktatorischen Ulmanis Regimes wurden sämtli-
che technische Fragen und die Dokumentation 
in deutscher Sprache  durchgeführt.1939 dann 
wurde das Wasserkraftwerk bei Kegums in Betrieb 
genommen, mit dem Plan ganz Lettland bis in die 
60er Jahre vollständig autark zu versorgen.
Bis dahin wurden allerdings von den 4 bestellten 
und gekauften Turbinen nur 3 drei installiert und in 
Betrieb genommen.
Bevor die Anlage weitergebaut und entwickelt 
werden konnte kamen die russische Okupation 

Rigas HES mit einer Gesamtleistung von 402 MW und einer 
Stauhöhe von 34 MeternOriginal Fotos aus der Baugeschichte im Museum
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1940 und der zweite Weltkrieg mit der Besetzung 
Lettlands durch  die deutsche Wehrmacht.
1944 wurde beim Abzug der deutschen Armee 
nach Weisung des Rückzuges durch Zerstörung 
auch das Waserkarftwerk gesprengt.
Allerdings nicht in einem solchem Ausmass wie 
vorgesehen, was womöglich lettischen Patrioten zu 
verdanken ist, trotz erheblicher Zerstörungen kon-
nte schon ein Jahr nach dem Krieg das Kraftwerk 
wieder ans Netz gehen.
Die eingelagerte Turbine wurde dann erst 1953 
installiert.

1965 entstand dann mit russischer Technik das 
Wasserkraftwerk Plavina und 1974 Rigas HES.
Verbunden mit dem Bau vom Wasserkraftwerk 
Plavinas HES 1966 ist auch die Flutung eines 
lettischen mystischen Denkmals, einer Legen-
de, wonach Staburags ein Felsen in der Daugava 
war welcher eine vor Kummer versteinerte Frau 
darstellte im Zusammenhang mit der Lacplecis 
Sage.
1998 wurde das gesamte Werk bei Kegums er-

Bedienerpult 1968 Kegums

neuert und renoviert, dabei auch der gesamte 
Leitstand umgebaut.
Dennoch verbleiben bis heute alle alten Betonanla-
gen, welche vor 80 Jahren gegründet wurden, ohne 
weitere Renovation.

Heute liefern die Daugava Kraftwerke Lettlands 
ca. 50% des elektrischen Strom als lettischen Ei-
genbedarf.
Eine Besonderheit bietet die Ausstellung im 
Latenergo Energiemuseum in Kegums über die 
Fotodokumentation von Eduards Kraucs, welcher 
auf Glasplatten eine umfangreiche Baugeschichte 
fotografisch dokumentiert hat.
Neben dieser Energiegeschichte gibt es noch viel 
Anschauliches und Wissenswertes,
so die Ausstellung alter Elektrogeräte. Es wurde 
zum Beispiel der erste Fernseher Lettlands erst 
1954 entwickelt und ausgeliefert.
Er hatte ein Lupenglas vor dem Bildschirm um 
vielen Zuschaern das Bild besser sichtbar zu 
machen.

Lettland und seine Straßen......
Wer vor 15 - 20 Jahren schon einmal mit dem Auto 
durch Lettland gefahren (oder besser „gerum-
pelt“) ist, der weiß sicher nur zu gut, dass es 
damals Schlaglöcher gab, in denen man locker 
genug Platz zum Einrichten eines Goldfischteiches 
gehabt hätte. Da gab es Hauptverkehrsadern, auf 
denen selbst ein Ralleyfahrer die erlaubte Höch-
stgeschwindigkeit von 90 km/h niemals freiwillig 
überschritten hätte – weil die Piste teilweise nur 
im Schritttempo befahren werden konnte. Zudem 
waren einige Löcher im Asphalt so tief, dass auch 
Schrittgeschwindigkeit nichts nützte. Diese Gru-
ben musste man unter regelwidriger Benutzung der 
Gegenfahrbahn großzügig umfahren. Schließlich 
wollte man doch ohne Achsbruch wieder nach 
Hause kommen. So geschehen beispielsweise im 

Sommer 1997 auf der Strecke von Igate nach Ra-
gana, Richtung Riga. Ich erinnere mich noch gut, 
wie ich damals bemerkte, dass solche Straßen in 
Deutschland gesperrt werden würden (allenfalls als 
Abenteuerpfad zu nutzen). 
Zum Glück hat sich diesbezüglich in den letzten 
Jahren viel geändert. Besonders seit dem Beitritt 
zur EU im Jahre 2004 sind viele EU-Fördermittel 
zur Verbesserung der Infrastruktur in den Straßen-
bau geflossen. Mit Hilfe der EU wurde nach der 
Rezession während der Finanzkrise 2009 die 
Konjunktur angekurbelt. Davon profitierten auch 
die Autofahrer. Auch wenn nach wie vor viele von 
ihnen am Murren sind (Nörgler gibt es immer und 
überall) – meine Besucher aus Deutschland sind 
immer wieder positiv überrascht, wie gut es hier 
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auf vielen Straßen „fluppt“. 
Das Straßennetz Lettlands wird vom Staaatlichen 
Straßenbauamt ( Latvijas Valsts ceļi – LVC) ver-
waltet. Gegründet im Jahre 2004 kontrolliert LVC 
die Finanzierung des Straßenbaus und koordiniert 
alle Arbeiten, die im Zusammenhang mit den lett-
ischen Straßen stehen. Im Vordergrund stehen zwei 
Aufgaben: die Instandsetzung bestehender Straßen 

Neue Strasse Riga-Ventspils
und das Asphaltieren der Schotterwege, von denen 
es reichlich gibt.

Lettland Deutsch-
land

Fläche 64.589 km² 357.168 
km²

Einwohnerzahl 1.988.400 81,2 Mio.
Gesamtänge des 
Straßennetzes 
 - davon unter der 
Verwaltung von LVC

73.592 km

20.131 km

644.480 km

Asphaltierte Straßen 
unter LVC

8.901 km

Registrierte PKW 
11.230 km
Schotterwege unter LVC

657.799 43,9 Mio

Anzahl PKW auf 
1000 Ew.

331 658

Gesamtausgaben 
Straßenbauarbeiten 
2014
damit erneuerte / 
apsphaltierte Straßen-
länge
einschl. Brücken

107,5 Mio. 
€
264 km
14

5,6 Mrd. €

Jedes Jahr wird der Zustand der Straßen nach 
einer einheitlichen Methode bewertet. 2014 waren 
demnach von den bewerteten asphaltieten Straßen 
1 034 km in sehr gutem, 1 969 km in zufrieden-

stellendem und 2 304 km in sehr schlechtem 
Zustand. Bei den Schotterwegen waren nur 941 
km in gutem, dafür aber 4 609 km in schlechtem 
Zustand. Es gibt also noch viel zu tun. Bei den 
Schotterwegen stört weniger die unebene Fahr-
bahn, als die furchtbaren Staubwolken, die ein 
Fahrzeug verursacht. Wehe dem, der kein Auto mit 
Klimaanlage besitzt und im Sommer einen anderen 
Wagen vor sich hat. Der Staub nimmt die Sicht wie 
dichter Nebel, hält sich noch minutenlang in der 
Luft. An ein geöffnetes Fenster ist natürlich nicht 
zu denken. Es sei denn, man stört sich nicht an 
dem Knirschen zwischen den Zähnen.

Wer Länder besucht hat, in denen es im Winter 
etwas frischer ist als in Deutschland, weiß, dass es 
im Frühling, wenn die Temperaturen stark schwan-
ken, zu Straßenschäden kommt. Wenn in Lettland 
irgendwann im April der letzte Schnee verschwun-
den ist und im Mai kein Frost mehr zu erwarten ist, 
rücken die Straßenflicker aus. Das Schlagloch wird 
mit Druckluft gereinigt, mit heißer Asphaltmasse 
aufgefüllt und dann planiert. Schon ist es repariert 
und hält eventuell bis zum nächsten Winter. So 
werden manche Straßen zu einem Flickenteppich; 
dabei stört die Optik weniger - das Fahrgefühl lässt 
aber sehr zu wünschen übrig. 

Nebenstrasse bei Kalnciems
Im Großen und Ganzen kann man aber mitlerweile 
in Lettland recht vernünftig fahren. Oft gibt es mit 
Hilfe von Umwegen die Möglichkeit, schlechten 
Straßen auszuweichen. Wer aber in dünn besiedelte 
Gebiete vordringen will, muss mit Unbequemlich-
keiten rechnen. Aber – es geht aufwärts!

Text von Tina Runce Limbazi
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Das Automobil im Baltikum
Geschichte und Geschichten

Russo-Balt С-24/40 um 1910 produziert in Riga
Das Automobil fand nur langsam den Einzug in die 
baltischen Länder.
Wenige reiche und modern eingestellte Gutsbe-
sitzer versuchten ihr Glück mit einem Kraftwagen, 
der in der Regel aus Westeuropa oder Amerika 
importiert wurde.
Aber es gab auch schon 1909 die Möglichkeit, die 
ersten in Riga hergestellten Automobile direkt zu 
erwerben von der Russisch-Baltischen Waggonfab-
rik.
Die Haltung allgemein in der Bevölkerung ge-
genüber dem Novum Automobil wird im Rigaer 
Tageblatt September 1913 folgendermaßen ges-
childert:

„Das gesetzlose Automobil

hat auch bei uns zulande, geschweige denn im 
Inneren des Reiches nicht so eine enorme Verbre-
itung wie im Westen, so wächst doch die Zahl der 
Fahrzeuge und die Probleme, die mit dem Auto-
mobil bei dem heutigen Stand der Verkehrsstraßen 
und den heutigen gesetzlichen Vorschriften verbun-
den sind empfinden auch wir im rasch steigenden 
Maße.
Was das Automobil draußen anricht, wie es dem 

aus dem Häusermeer der Großstadt ins Freie 
flüchtenden Bürgersmann die Luft verpestet und 
ihm statt Erquickung Staub und Stank einbringt 
haben zu Feststellungen und praktischen Vorschlä-
gen geführt, die verhindern sollen, daß die Erfind-
ung des Automobils nicht einen Rückschritt in sehr 
bedeutenden Dingen besiegele.
Erstens
Kein anderes Fahrzeug beschädigt in gleichem 
Masse die Volkshygiene. Denn keines erzeugt 
soviel Staub und Gas mitten zwischen den Wohn-
häusern der Menschen, mitten auf den Straßen.
Jeder Handwerker der ein Maschinchen aufstellet 
muss sich eine „Konzession“ vom Amt erkämp-
fen. Die Fabriken werden um der Stadt Rauch 
und Lärm zu ersparen, draußen angesetzt, wo das 
freie Feld beginnt. Das aber tausende knatternde, 
pfeifende, Gas ausströmende, Staub erzeugende 
Maschinen tagtäglich ohne nennenswerte Bes-
chränkung in der Stadt herumfahren, scheint nie-
mandem erstaunlich. … Ist die Gesundheit Unzäh-
liger nicht wichtiger als die erfreuliche Tatsache 
das Herr Müller mit dem Automobil fünf Minuten 
schneller zum Bahnhof kommen kann als mit der 
Pferdedroschke? …
Zweitens
Das Auto widerstreitet den Interessen der mod-
ernen Volkserziehung. Ich meine damit nicht die 
bekannte Erscheinung, daß das Automobil den so-
zialen Hass der Armen gegen die Reichen aufreizt,  
denn das Vehikel als solches kann nichts dafür, daß 
es hin und wieder von Protzen missbraucht wird.
Sehr viel wesentlicher ist dies: wir bemühen uns, 
das Volk nach aller Möglichkeit der Natur wieder 
näher zu bringen, denn wir haben erkannt, daß 
es in den Steinwüsten der Großstädte auf Dauer 
entartet. (hier folgt ein Absatz über die Wander-
bewegung aus den Städten aufs Lande und zu 
Naturerholungsgebieten sowie die Darstellung des 
Zwiespaltes von guten technischen Fahrzeugen 
und unadäquaten Straßen, ungenügenden Verord-
nungen, Forderungen nach Abgaben für Straßen 
und Fahrzeuge).“
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1914 findet man einen Bericht über das Automobil 
in der Illustrierten Beilage der Rigaschen Rund-
schau.
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Aus einem Automobilführer für Europa von 1930, 
„ The Automobile Association Touring Guide“
kann man ersehen wie dann schon einige Regelun-
gen umgesetzt wurden.
Auch heute sind in Lettland Autoralleys aller Art, 

von Orientierungsfahrten bis zu traditionellen 
Rallyes immer noch sehr beliebt, so fand in Talsi 
dieses Jahr die traditionelle 50. Autorallye statt.
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Der dialektische Widerspruch im Kommunismus, 
kapitalistische Luxuswagen für die wasserpredi-
gende Führungselite des Kremls.

Schon vor dem 2. Weltkrieg im Jahr 1938 wurde 
Breschnew ein Buick 90 Limited überreicht, und 
dann begann er sich leidenschaftlich für Autos zu 
interessieren.
Im Frühjahr 1955  hatte der russische Staatspräsi-
dent Chrutschow, dem Breschnews Leidenschafts 
wohl bekannt war, ihm einen weiss – grünen Chev-
rolet Bel Air Sport Coupe Hardtop geschenkt.
In Breschnews Garage, oder “Stall” ,wie er selber  

Der Rolls Royce wird bewegt bei der Rekonstruktion des 
Motormuseums in Riga

seine “Gon” Garagen nannte, hatte er auch zwei
Rolls-Royce Silver Shadow. Einer davon war 
ein Geschenk des russischen Milliadärs Armand 
Hammer. Den anderen bekam er von der en-
glischen Königin Elisabeth II. geschenkt.
Während einer Fahrt mit einem seiner  Rolls-
Royce Silver Shadow Limousine hat Breschnew 
einen Unfall in der Nähe seiner Datsche Zavidov 
gehabt.
Eine andere Version besagt, dass nur der Chauf-
feur von Breschnew den Unfall verursacht hat.
Und noch andere Versionen erzählen von einem 
Unfall in Moskau, von Trunkenheit am Steuer ...
Den Original Unfallwagen kann man heute im 
Motormuseum Riga betrachten.
Rolls-Royce Silver Shadow
Baujahr 1966, England 
Das Modell wurde gebaut von 1965 – 1977.
Motor: 8 Zylinder, 172 PS, 6230 ccm 
Höchstgeschwindigkeit: 190 km/h 
Gesamtgewicht: 2100 kg
Dies war der erste  Rolls-Royce mit einer selbst-

Der Rolls Royce von Breschnew in Riga
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tragenden Karosse.
Der im Museum ausgestellte Unfallwagen ist der 
einzige beschädigte und präsentierte Rolls Royce, 
welcher seit 1989 im Motormuseum Riga steht.
Mit diesem Auto hatte Breschnew 1980 den Unfall 
gehabt. Das Auto wurde ohne Reparatur oder 
Veränderungen im Originalunfallzustand in ein-
er Garage des Kremls abgestellt und nicht mehr 
bewegt.
Im Lager des Museums befindet sich ausserdem 
noch ein weiteres der Fahrzeuge von Breschnew, 
ein Mercedes W116 S – Klasse, welcher 1980 von 
Honecker, dem ehemaligen Staatspräsidenten der 
DDR, ebenfalls Breschnew geschenkt wurde.

Das erste Bild zeigt wie der Mercedes  von 
Honecker an Breschnew übergeben wird, das 
zweite wie er in Lettland 1997 registriert war und 

vom lettischen Ministerium ans Museum überge-
ben wurde und das dritte wie er heute aussieht.

Das Motormuseum Riga wird ab 1. Juli nach 
zweijähriger Renovierungspause wieder in neuem 
Glanz eröffnet.
Neben der Präsentationsaufgabe hat das Motormu-
seum auch den Auftrag des lettischen Staates, die 
Oldtimerpflege zu organisieren und zu verwalten.
Wie in fast allen europäischen Staaten kann auch 
in Lettland ein mehr als 30 Jahre altes Fahrzeug als 
Oldtimer deklariert werden. Dazu bedarf es eines 
Gutachtens des Museum auf Grund dessen dann 
für 5 Jahre der positiv begutachtete Oldtimer von 
der KFZ Steuer befreit ist.

Ein seltsames Prospekt einer Deutsch-sowjetischen 
Fluggesellschaft, Deruluft
Die Deruluft eröffnete den ersten Service auf der 
Strecke von Königsberg nach Moskau am 1. Mai 
1922. Eine neue Strecke von Berlin via Riga und 

Tallinn (Reval) nach Leningrad wurde am 6. Juni 
1928 eingerichtet. Beide Strecken wurden bis zum 
31. März 1936 betrieben.
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Eine Dornier Merkur der Deruluft bei der Eröffnung des Flugplatzes Stettin 1927. 
Zweiter von links: Der Stockholmer Kommunalrat Yngve Larsson.
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Simon Dach eine wichtige Persönlichkeit Memels 
und das Simon Dach Haus in Klaipeda.

Seit Oktober 2015 kann man im Simon-Dach-
Haus, Kultur- und Begegnungshaus des Vereins 
der Deutschen in Klaipeda, eine neue zweis-
prachige Ausstelung besichtigen. Diese Ausstel-
lung ist Simon Dach gewidmet, einem der 

Simon Dach Haus in Klaipeda

bekanntesten aus Memel stammendem Barock-
dichter, der in lateinischer und deutscher Sprache 
geschrieben hat.

Simon Dach schrieb das erste Gedicht über seine 
Heimatstadt Memel (heute Klaipėda), vom ihm 
geschriebene Dedikation für die erste litauische 
Grammatik half dem Autor Daniel Klein sie 1653 
in Königsberg zu veröffentlichen. Ob Simon Dach 
wirklich der Verfasser des Textes vom Lied „Än-
nchen von Tharau“, das ihn so berühmt machte, ist, 
kann man heute nicht eindeutig behaupten.

Biographie

29. Juli 1605
geboren in Memel.

Vater: Simon Dach, Gerichtsdolmetscher
Mutter: Anna Lepner, Enkeltochter eines Memeler 
Bürgermeisters
bis 1619
Jugend in Memel, Besuch der städtischen Latein-
schule.
1619
nach dem Tod der Mutter Umzug zu Verwandten 
nach Königsberg,
Besuch der dortigen Domschule.
1620–1626
als Famulus Begleiter des Studenten Martin 
Wolder auf seiner Bildungsreise nach Deutschland,
1620–1623: Besuch der Stadtschule Wittenberg
1623–1626: Besuch des Gymnasiums in 

Das Simon Dach Denkmal in Klaipeda



32
Magdeburg.
1625 und 1626
Veröffentlichung erster griechischer und 
lateinischer Texte in Drucken.
21. August 1626
nach der Flucht aus Magdeburg vor der Pest Im-
matrikulation an der Universität Königsberg.
1630–1633
Hauslehrer beim Königsberger Ratsherrn Chris-
toph Polkein.
1633–1639
Lehrer an der Königsberger Domschule
bis 1636: 4. Lehrer, danach bis 1639 Konrektor.
1635
Aufführung des Singspiels „Cleomedes“, eine der 
frühsten Vorformen der deutschen Oper.
1638
Durchbruch als Dichter
- Erscheinen des 1. Bandes der „Arien“ von Hein-
rich Albert (14 der 25 Texte stammen von Dach)
- Besuch des „Vaters der deutschen Dichtung“ 
Martin Opitz in Königsberg, in einem öffentlich 
vorgetragenem Gedicht erklärt Dach sich und 
die Dichter um die Kürbishütte zu Statthaltern 
der deutschen Dichtungsreform im Herzogtum 
Preußen.
Einzug des Kurfürsten Georg Wilhelm und seiner 
Familie in Königsberg, Dach begleitet die Festlich-
keiten mit zahlreichen deutschen und lateinischen 
Gedichten und wird quasi zum „Hofdichter“.

seit 1639
Aufstieg zum führenden Gelegenheitsdichter in 
Königsberg, Druck von teilweise bis zu 50 und 
mehr Gedichten in deutscher und lateinischer 
Sprache pro Jahr.
1639, Herbst
Berufung zum Professor der Poesie an der Königs-
berger Universität.
1640, April
Magisterpromotion.
1641
Hochzeit mit Regina Pohl, Tochter eines Advokat-
en am Königsberger Hofgericht und Assessors am 
Samländischen Konsistorium;
6 Kinder.
1644
Verfassung des allegorischen Singspiels „Sor-
buisa“ zur offiziellen Einhundert-Jahr-Feier der 
Königsberger Universität.
1656
Rektor der Königsberger Universität.
15. April 1659

Tod an der Schwindsucht.
1680-81
die Witwe gibt die erste Ausgabe von Gedichten 
Simon Dachs heraus, die „Chur-Brandenbur-
gische Rose“ mit den deutschen Gedichten auf das 
Kurfürstenhaus.

Simon Dachs Lebens- und Schaffensweg ist nach 
folgenden Themen zusammengefasst: 
Geburt und Jugend in Memel,
Schüler und Student,
Der Freundeskreis um Dach,
Durchbruch als Poet,
Das Dichterwort als Ware und Waffe,
Tod und Nachwirken,
Ein besonderes Kapitel des deutsch litauischen 
Kulturtransfers.

Die Ausstellung wurde im Rahmen des Projekts 
des Vereins der Deutschen in Klaipėda „Deutsche 
Kulturtage 2015“ entwickelt und während der 
internationalen Tagung „Dichtung und Musik im 
Umkreis der Kürbishütte in Königsberg des 17. 
Jh.“ im Simon-Dach-Haus, Jūros g.7, Klaipėda, 
vorgestellt.

©Deutsche Texte von Prof. Dr. habil. Axel E. Wal-
ter, ins Litauische übersetzt von Rasa Miuller.

Das Lied über Memel aus der zweisprachigen Broschüre
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Die Dichter Libaus und Umgebung
Eine Recherche im Zusammenhang mit den 4. deutsch – baltischen 
Kulturtagen 2015 Liepaja und im Hinblick auf ein weiterführendes 
Projekt zur Recherche bei den 5. deutsch – baltischen Kulturtagen in 
Liepaja, geplant zum November 2016.
Wenn man sich die Poesie im Baltikum aus alter 
Zeit anschaut, so sind eigentlich nur zwei heraus-
ragende Dichter zu erwähnen welche international 
bekannt waren und auch berühmte Freunde in 
Deutschland hatten.
Casimir Ulrich Karl Boehlendorff (1775 bis 
1825)
und
Jakob Michael Reinhold Lenz (1751 – 1792

Porträt von Jakob Lenz

Besonders Lenz hatte unter der Frömmigkeit und 
Abneigung seines Vaters gelitten, der pietistischer 
Pastor war.

Allgemein muss man leider feststellen das die 
früheren deutschen russischen Ostseeprovinzen 
kaum Luft für schriftstellerische Entfaltung und 

Entwicklung boten, bedingt durch die stark kon-
servative pietistische und oft rückwärtsgewandte 
Haltung der Deutschbaltischen Besitzenden .
Das Schicksal von Lenz endete dementsprechend 
tragisch, als vom Vater ausgestossener Hunger-
leider ist er in Strassen Moskaus umherirrend 
einsam gestorben.

Gero von Wilpert schreibt dementsprechend auch 
in seiner Deutschbaltischen Literaturgeschichte 
2005: „Jahrzehntelang bleibt die baltische Lyrik 
in einem bestenfalls wohlgemeinten epigonalen 
Klassizismus und Romantizismus stecken“ .
Die  baltische Literatur ist gemeinhin provinziell, 
prüde, hübsch beschreibende gemütliche Leb-
enszustände.
Sie steht isoliert im Raum, keine neuen Strömun-
gen kaum Einwirkungen von Aussen, abgegrenzt 
von Deutschland und auch vom lettischen Volk.
Obwohl die spätere lettische Literatur die gleichen 
Probleme aufweisst, immer im kleinen Detail 
beschreibend sich verausgabend gelingt kaum ein 
grosser Wurf.

Dennoch war im Raum Libaus das Literaturleben 
durchaus lebendig, schon durch nahe Anbindung 
an Königsberg und der Kontakt mit den dortigen 
Schriftstellern und Gelehrten.
Folgende Dichter haben in der Regiona Libaus und 
in der Stadt gewirkt:
Nikolai Graf Rehbinder (um 1860 in Libau)
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Ludolf Schley (1798 - 1859)
Ulrich von Schlippenbach (1774 - 1826)
Alberta Dreyersdorf ( ab ca. 1885 in Libau)
Jeanott Emil Grotthuss (um 1880 in Libau)
Franziska Lortsch (ab 1865 in Libau)
Christoph Friedrich Neander (um 1745 Libau)
Jehowa Enosch (Pseudonym) (um 1930 Libau)

Schlippenbach war ein ziemlich bekannter Schrift-

Ein Gedicht von Rehbinder von dem Werk Aus dem Innersten 1873
steller von ihm ist besonders die Reisebeschrein-
ung durch Kurland anregend und historisch wert-
voll
Werke (Auswahl):
Malerische Wanderungen durch Kurland 1809
Gedichte Mitau 1818
Lied des blinden lettischen Naturdichters In-
drik aus Appricken, im Ausdruck der Gefühle 
seines Volks gesungen, und übersetzt 1820
Nachgelassene Gedichte 1828.

Auch Rehbinder war eine Zeitlang ein wichtiger 
Mann, Theaterkritiker, Journalist als auch Redak-
teur der Libauschen Zeitung
Werke (Auswahl):
Blätter 1845
Neue Gedichte 1848
Aus dem Innersten 1873
seine Gedichte sind mitunter ziemlich düster haben 
aber einen gewissen Reiz
Ludolf Schley war Kenner und Übersetzer von 
schwedischen Werken ins Deutsche, hat aber auch 
eigene Gedichte verfasst .
Erwähnenswert vielleicht als Kuriosum ist ein jü-
disch proletarischer Dichter aus Liepaja vermutlich 
mit dem Namenspseudonym Jehowah Enosch.
Er war gewissermassen Stadtvagabund, was aus 
seinen Dichtungen zu ersehen ist.
Wie das seltsame Büchlein den Weg zum Druck 

Ulrich Freiherr von Schlippenbach
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gefunden und vom wem es gar finanziert wurde 
lässt sich nicht mehr herausfinden, das es das 
einizge mir bekannte Exemplar ist, welches sich in 
meinem Privatbesitz befindet.

Wir suchen für die weitere Recherche Hinweise 
zu diesem Buch, dem Autor und der Enstehungs-
geschichte.
Auch sind wir für jegliche Information über un-
bekannte Dichter Libaus und der Region dank-
bar.
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Alexander Wegner, Heimatforscher und Pādagoge
Die Familie Wegner kam  in der Zeit des Her-
zogtums Kurland/Kurzeme aus Pommern. Alex-
ander Wegner ist 1832 in einem kurlāndischen 
Grenzgebiet geboren. Die erste Schulung bekam 
er in seiner Familie. 1874  trat er in die 6. Klasse 
des Nikolaigymnasiums  ein und  beendete es 
1883. Einige Zeit arbeitete er als Hauslehrer, um 
Studiengeld zu verdienen. 1885, auf den Wunsch  
seiner Eltern hin,   studierte er Theologie an der 
Universitāt Dorpat/Tartu. Die Geschichte interess-
ierte ihn aber mehr und er verbrachte viel Zeit in 
der Universitātsbibliothek, um historische Materi-
alien ūber seine Stadt Libau/Liepaja zu sammeln. 
Doch sein Studium konnte er nicht  vollenden, 
weil im Jahre 1888  sein Vater verstarb und er nun 
fūr die Familie sorgen sollte. Nach einem Jahr 
erwarb er das Hauslehrerrecht und begann seine 
pādagogische Tātigkeit. In der ersten Zeit arbeitete 
Wegner in Moskau, dann in Orjol und Vladimir 
und zuletzt vom 1900 bis 1906 in Polen. So war 
er eine lange Zeit fort von seiner Familie, aber 
seine Beziehungen zu der Familie und seiner Stadt 
wurden nicht abgebrochen  Alle diese Jahre arbe-
itete er an seinem schon in Dorpat angefangenen 
Werk „Geschichte der Stadt Libau”. Im Jahre 
1897/98 wurde es beendet und  im Puhze´s Verlag 
verõffentlicht. Schon  seit langer Zeit hatte er sich 
bemūht,  in Libau  eine Arbeit   zu finden. Im Jahre 

1906 gelang es ihm, mit  Hilfe des Lehrers E.F. 
Spehr,  den Deutschunterricht in der Kommerz-
schule zu bekommen. Dort arbeitete er bis 1915 
dann in dem neugegrūndeten stādtischen Realgym-
nasium. 1919  wurde  er zum Hauptlehrer in dem 
Lettischen Gymnasium und blieb da bis zu seinem 
Lebensende  (1929).
Alexander Wegner war nicht nur ein Heimats-
forscher, sondern auch  Propagandist  und Popular-
isator   seiner beliebten Forschungstātigkeit. Sein 
bedeutendstes Werk war ,,Geschichte der Stadt 
Libau”, die auf Grund der von ihm aufgesuchten 
und erforschten Materialien zusammengestellt 
und bearbeitet wurde. Wegner gab auch eine kurze 
Ūbersicht ūber die Stadtgeschichte fūr die Jubi-
lāumsausgabe  „300 Jahre Libaus”. Er machte die 
Leser mit dem „Libausche´n Kalender” und der 
„Libausche’n Zeitung” mit Auszūgen aus dem 
Buch „Geschichte der Stadt Libau”  bekannt. Im 
Jahre 1917 gab Wegner den ,,Reisefūhrer durch 
Libau” heraus. Viel beschāftigte ihn die Frage 
–  woher kommt die neue Benennung der Stadt  
Liepaja?  Er meinte, dass die Benennung nicht 
vom Worte „liepa-Linde” kommt und disputierte 
darūber mit Bielenstein, der sich mit   Erforschun-
gen der Ortsnamen beschāftigte. In „Libausche’n 
Kalender’n” setzte er Artikel ūber die mõgliche 
Richtung des Flusses „Liva”. Alexander Wegner 
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war der Meinung, dass schon vor der Zusprechung 
der Stadtrechte in Libau Handelsbeziehungen  
existiert hatten. Auch der Schiffbau hātte im 17. 
Jahrhundert  eine bedeutende Rolle gespielt. In 
seinem Buch schilderte Wegner das Einziehen der 
Franzosen in Libau (1812), erzāhlte ūber die  ālt-
esten Strassen und Sandūberfālle auf die Stadt u.a.
Alexander Wegner wirkte auch bei dem Buch des 
Professors Kupfer „Baltische Landeskunde” mit 
den   Schilderungen ūber Kurland  mit. 
Herder’s Zeit in Riga verewigte er in seinem be-
deutenden Werk „Herder und das lettische Volk-
slied”. 
Wegner verõffentlichte auch  zwei kleine Bānde 
ūber die deutsche Rechtschreibung und  ūber die 
deutsche Sprache frei von Fremdwõrtern.
Alexander Wegner wandte sich nicht nur  dem 
Schrifttum zu,  sondern schrieb  auch Gedichte. 
Insbesondere sind die folgenden Gedichte  zu nen-
nen: „ Die Glocken von St.Trinitatis”, „Kurischer 
Reiter”, „Kennst du das Land”, „Der Engel aus 
Libau” und „Die Stadt der Gārten und Linden”. 
Diese Gedichte zeugen von Wegners tiefer Liebe 
zu seiner Stadt.
Wegner war nicht nur Heimatforscher und Pāda-
goge, sondern auch bemūhte er sich sehr das Stadt-
museum zu bilden. In der „Libausche’n Zeitung” 
erschien sein Aufruf,  Altertūmer zu spenden. 
Schon frūher hatte er mit seiner Frau die umliegen-
den Gegenden bereist und  auf persõnliche Mittel 
Nationaltrachten erworben. Alexander Wegner war 
der erste Verwalter des  ersten Museums in der 
Fischstrasse, das  „Altertumskunde” hiess.  Jeden 
Sonntag war  er  im Museum und machte das 
Publikum mit den untergebrachten  altertūmlichen 
Gegenstānden  bekannt. Das tat er mit grosser 
Begeisterung und Beharrlichkeit. Im Jahre 1924 
wurde die „Altertumskunde” auf den Čaksteplatz 
hinūbergesetzt, und es wurde vom „Kurlāndischen 
Museumsverein” ūbernommen

Alexander Wegner hatte schon frūher beabsichtigt, 
dass er im Ruhestand in Kõnigsberg’s Archiven  
die Geschichte von Libau weiter erforschen  kõn-
nte. Doch sein Lebensweg endete  frūher – er starb 
am 13. September1929 .
Alexander Wegner empfand tiefe Liebe zu sein-
er Stadt, besass grosse Arbeitsfāhigkeit, hohes 
Pflichtgefūhl. Es wūrde schwer sein, einen An-
deren zu finden, der so tief und unablāssig  fūr 
seine Idee sich eingesetzt hat.

Entnommen den „Libausche’n Kalender’n” von 
Elvira Spinga

Die ersten Schulen in Libawe/Libau
In der Zeit, als das Gebiet Grobin dem preus-
sischen Herzog verpfāndet wurde (1560- 1609), 
siedelten in diesem Gebiet viele Deutsche, meis-
tens aus  Norddeutschland und den Niederland-
en,  und das Lyva Dorf (spāter Libau) zwischen 
dem See und der Ostsee wurde grõsser.  Nach der 
preussischen Kirchenvisitation kam die Anregung, 
fūr deutsche Kinder eine Schule zu erōffnen unter 
der Aufsicht des ōrtlichen Pastors. Da Libaus 
alte Kirche keinen stāndigen Pastor hatte, sollte 

die Kirche von dem Kaplan aus Grobin bedient 
werden, und gleichzeitig sollten auch  Lehrer an 
der Schule sein. In Libau wohnten schon ungefāhr 
80 deutsche Familien, etwa 250 – 300 Menschen, 
und im Jahre 1598 wurde eine Schule gegrūndet. 
Nach 1600 bekam Libau seinen Pastor und in 
der Schule unterrichtete der Lehrer Karl Grevius 
(1598- 1608), der auch Anwalt war. Als Herzog 
Wilhelm dieses Gebiet wieder erlangte, wurden die 
preussischen Gesetze aufgehoben, doch die Bedin-
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gungen fūr die Schule blieben dieselben.
Die im Jahre 1598 gegrūndete Schule war eine 
Elementarschule, in der nur  Lesen, Rechnen,  
Katechismus und der Kirchengesang unterrichtet 
wurden. In der allgemeinen Weiterentwicklung 

wurde eine hōhere Ausbildung notwendig. Schon 
bei der Verleihung des Stadtrechtes an Libau 
(1625), sprach Herzog Friedrich von der Grūnd-
ung einer “Lateinschule”. Bei der Kirchenvis-
itation wurde festgestellt, dass die Schule vom 
alten Organisten Joachim und dem Kantor schon 
29 Jahre lang geleitet wurde. Da der Kantor das 
Theologiestudium beendet hatte, wurde er zum 
Rektor der Schule ernannt; zum zweiten Lehrer 
wurde Konrad Zobel berufen, der  Singen und 
Kirchengebet unterrichtete. Es wurde bestimmt, 
nur lutherische Theologen in Dienst zu stellen, 
und der ōrtliche   Pastor sollte ihre Arbeit ūber-
prūfen. Der Pastor war auch Inspektor der Schule 
und wurde vom Stadtrat und der Oberaufsicht 
bestātigt.
Die Stunden in der Schule erfolgten von 7 bis 10 
Uhr morgens und nachmittags von 1  bis 4 Uhr. 
Am Mittwoch und Samstag waren die Stunden 
nur von  7 bis 11 Uhr, der Nachmittag war frei. 
Die Ferien waren sehr kurz, und es gab wenige 
Festtage. Der Rektor unterrichtete die hōheren 
Klassen, die Prima in allen Fāchern. Der Kantor
leitete die Sekunda und Tertia. Im Jahre 1649
wurde noch ein dritter Lehrer eingestellt, der nur 

die Tertia unterrichtete.
Das wichtigste Fach war Latein , denn bis zum 
18. Jahrhundert wurde  die allgemeine Literatur 
nur lateinisch geschrieben, und diejenigen, die 

Auszüge aus eine Broschüre über die Neugestaltung der Libauer Stadtschule von 1781
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diese Sprache erlernten, konnten sich weiter bilden 
und Gelehrte werden. In der ersten Klasse wurde 
die lateinische Grammatik einfach “eingepaukt”,  
spāter die klassische Literatur gelesen, besonders  
,,Cicero”. In den Stunden wurde nur lateinisch 
gesprochen, außerhalb der Schule sollten die 
Schūler sich auch lateinisch  unterhalten.
Die griechische Sprache wurde weniger gelehrt, 
doch in den hōheren Klassen wurden Philosophie, 
Logik und Metaphysik griechisch unterrichtet. 
Religionsstunden gab es in den jūngsten Klas-
sen und  der Kathechismus und  die Bibellehre 
wurden in deutscher Sprache unterrichtet. Die 
Muttersprache wurde anfānglich in den Vorklassen 
beim Lesen und Rechnen verwendet. Besondere 
Aufmerksamkeit wurde der Schōnschrift und den 
Kirchenliedern geschenkt, und das war die Arbeit 
des Kantors.
In dieser Zeit waren auch mehrere “Eckenschulen” 
entstanden, die von arbeitslosen Kandidaten oder 
von wenig ausgebildeten Handwerkern geleitet 
wurden. Einige von ihnen bekamen auch mate-
rielle Unterstūtzung vom Magistrat, aber kon-
nten schnell alles verlieren, falls irgendwelche  
Beschwerden eingereicht wurden. Um das Jahr 
1671 wurden noch 2 Vorklassen erōffnet  und 4 
Lehrer eingestellt.
Die Heizung der Klassenrāume wurde von 
Schūlern beschafft und sie mussten ebenso fūr 
die Beleuchtung sorgen. Die Rāume wurden vom 
,,Kirchenkerl” gereinigt.
In diesen Jahren arbeiteten in Libau genūgend 
vorbereitete Lehrer, die auch fūr die Hochschulen 
in Deutschland die Schūler vorbereiten  konnten. 
Die Lehrer hatten Hochschulausbildung, z. B. 
Juristen, Theologen, Mathematiker. So gab Rektor 
Georg Krūger  im Jahre 1680 einen Kalender fūr 
Kurland  unter dem Titel “ Schreib- und Hauskal-
ender” heraus. Auch sein Sohn setzte diese Arbeit  
noch 40 Jahre lang fort.  Herzog Friedrich Kasimir 
hat ihn zum Hofastronomen ernannt.
Nach dem Umbau der Annenkirche, von unver-
brauchtem Material wurde das schon sehr alt 
gewordene Schulgebāude aufs neue als Ziegel-
bau errichtet, und hier befand sich die Schule bis 
zum Jahre 1788. Im Jahre 1780 gab Herzog Peter 
den Befehl, den bisherigen Lehrplan umzuarbe-
iten. Das machte  Rektor Krause zusammen mit 
dem Pastor- Magister Tetsch. Die Anzahl der 
Lateinstunden wurde vermindert, die Geschichts-, 
Geographie- und Mathematikstunden sollten in 
Muttersprache gehalten werden.  Als dann in der 
Kirchenstrasse ein neues Schulhaus entstand, 

wurde die Elementarschule dorthin verlegt und 
in eine Kreisschule mit 3 Klassen umorganisiert, 
spāter als Progymnasium weiter gefūhrt. Im Jahre 
1865 wurde die Schule  zum Gymnasium. Es hatte 
6 Klassen und die 3 hōheren Klassen bestanden 
aus 2 Abteilungen, so dass der Ūbergang von 
einer Klasse zur anderen  2 Jahre dauerte. Nur die 
besseren Schūler der ersten Klasse wurden in die 
2. Klasse versetzt, alle anderen sollten noch ein 
Jahr  in der 1. Klasse sitzenbleiben. 1880 wurde 
noch die siebente Klasse hinzugefūgt. Das Gym-
nasium bestand bis zum Jahre 1884. Nach 5 Jahren 
wurde es zum Nikolaj - Gymnasium ernannt und 
bekam auch eine 8. Klasse. 
1808 wurde die Schule fūr Mādchen mit 2 Abtei-
lungen erōffnet,  fūr Tōchter oberer und unterer 
Stānde.  1785 starb der Zollvorsteher Joachim Frie-
drich  Braun und vermachte ein Kapital von 2000 
Talern  fūr die Grūndung einer Elementarschule fūr 
bedūrftige Mādchen. Das Kapital wurde vom Mag-
istrat verwaltet, und sie beschlossen zusammen mit 
dem Schulkollegium,  die Elementarschule in der 
Fischstrasse 7 zu eröffnen. Am Anfang  waren die 
Rāume fūr ungefāhr 50 Schūlerinen, was fūr die 
damalige Einwohnerzahl genūgend war. Doch in 
den 70-er Jahren entsprachen sie nicht mehr den 
gewachsenen Bedūrfnissen und mit Unterstūtzung 
des Magistrats wurde der zweite Stock der Schule 
ausgebaut. Nun konnte man auch das Ausbildung-
sprogramm erweitern und es wurde eine hōhere 
Klasse erōffnet. Die unteren Klassen hatten 24 
Stunden in der Woche, die oberen 26 Stunden. Da 
die Einwohnerzahl immerfort zunahm, wurden 
die Schulrāume wieder zu eng, die Tōchterschule 
wurde  in die Herrenstrasse 29 verlegt und wurde 
zu einer  Vierklassenschule. 
1846 wurde die ,,Hōhere Tõchtorschule” gegrūndet 
und im Jahre 1882  die Realschule erōffnet. In den 
90-er Jahren wurde in den Schulen und anderen 
Behōrden die russische Sprache eingefūhrt. 1899 
wurde das Mādchengymnasium gegrūndet und im 
Jahre 1907 wurde neben der russischen Sprache  
in den Elementarschulen auch die deutsche und 
lettische Sprache verwendet.
Die erste lettische Schule war gegen  1780 erōff-
net. Sie befand sich in einem kleinen Hāuschen in 
der Salzstrasse (jetzt Kr. Waldemarstr.). Der erste 
Lehrer war Heinrich Grobart. Die Lage ānderte 
sich  Mitte des 19. Jahrhunderts, als die selbstān-
dige Bauernschicht mit der Zeit sich  herausbildete 
und die Intelligenz entstand.
Vorbereitet von Elvira Spinga und Taisija Hristol-
ubova
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Auszug aus der Schilderung des Lebens einer 
Dorfschullehrerin von 1921
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Zenta  Mauriņa*  über ihre Mutter, geb. Melanie 
Knappe
Meine Mutter Melanie** gehörte einer alten 
lettischen Bauernfamilie an, die in der Region 
Trikata schon seit 1626 gelebt hatte. Ihr Vater, ein 
wohhabender Mann mit sanguinischem Temper-
ament, auch  Flachssortierer und Grosshändler, 
heiratete  die Tochter eines deutschen Lehrers. 
Wie es damals auch in den wohlhabenden lett-
ischen Familien üblich war, genoss Melanie eine 
deutsche  Erziehung. Die Eltern hatten sie in die 
Mädchenschule  der Brüdergemeinde  eingeschrie-
ben. Später besuchte sie das Konservatorium in St. 
Petersburg und  bereitete sich auf die Karriere ein-
er Pianistin vor. Diese Absicht wurde aber sowohl 
durch den Vater, als auch durch ihre Erkrankung an 
Typhus  verhindert. Sie heiratete*** spāt, erst mit 
30 Jahren.
Mein reicher Grossvater war  stolz auf seine 
Tochter, wie auf eine goldene Uhr. Es gefiel ihm, 
dass sie nicht nur in St. Petersburg Musik studie-
ren, sondern sich auch  feines Benehmen aneignen 
konnte.
Meine Mutter hatte das Talent, Leute, junge und 
alte, Männer und Frauen, durchschnittliche und 
unordinäre Wesen um sich zu versammeln. In 
Grobin lächelte man ironisch über ,,die musika-
lischen  Orgien”  der Frau Doktor.  Sie war jed-
och froh, dass man endlich für sich ein passendes 
Milieu  schaffen konnte. Vom Kleinstadtgeklatsch 
um sie herum nahm sie keine Notiz. Mein Vater 
freute sich aber über alles,  was der Mutter Freude 
bereitete. An den Kammermusikabenden trug die 
Mutter  immer ein weisses Kleid oder wenigstens 
eine weisse Bluse. Mit glänzenden Augen empfing 
sie die Gäste, und alle bekamen den Eindruck, dass 
grade durch  ihr Erscheinen  dieses Haus geehrt 
wurde. 
Die Mutter, die mit ihren siebzig Jahren immer 
noch lange vor dem Spiegel stand, eine schöne 
Kleidung betrachtend, bezeichnete  aber meine 
Liebe zur schönen Kleidung als Ziererei und 
Schmuckgier, aber ich war doch keine Nonne. Ihr 
Haus war ihr Schloss, in dem  sie fūr ihre Näch-
sten sorgte, über die sie   liebevoll  herrschte und 
gewöhnt war, dass ihren Befehlen gehorcht wurde. 
Trotz ihres Alters badete  sie noch im späten Sep-
tember im Meer, und als sie, mit ihrem frischen  
wettergebraunten Gesicht, ohne Hut und Mantel, 
im weissen Gewand, mit der grauen Haarkrone, im 
leichten Schritt durch den Park ging, schien sie mir  

wie ein prachivoll blühender Kastanienbaum. 
Der Vater nannte sie ,,Nigra”  der dunklen Augen 
und schwarzes Haares wegen, aber sie ergraute 
früh und als  wir, Töchter, erwachsen wurden, dann 
nannten wir unsere Mutter “Silberchen”. Bis zum   
hohen Alter hatte  sie ihr glühendes Herz  und den 
unvertilgbaren Lebenshunger bewahrt. 
Was aber meine Mutter erleiden sollte, als  die 
zwei Kinder von  der unheilbaren Krankheit an-
gegriffen wurden und das einzige Sõhnchen starb, 
davon konnte ich damals nicht ahnen. Als ich, 
zwanzig Jahre später, zufällig ihre 1903 geschrie-
bene Notizen durchlas, erzitterte ich innerlich: 
„Der Himmel ist stumm, der Weg ist leer. Schmer-
zen, die nie vergehen.” Das Sterben ihrer Kinder 
hatte sie bis zu den Herzenswurzeln erschüttert. 
Stundenlang weinte sie auf dem Friedhof. Sie  
konnte aber auch am gleichen Tag bei der Abend-
gesellschaft fröhlich sein, das wohlschmeckende  
Abendbrot geniessen  eine Zigarette  rauchen.
Ihre Heimat  war und blieb die Musik, sie war eine 
Künstlerin des Lebens, die die  Treue  der für sich 
geschaffene Welt bewahrte.
Die Mutter klagte mir ihr Leid: ,,Du fährst immer 
fort, immer fort von mir, mit dem fremden Mann 
in die Fremdheit, wo ich von dir nichts hören 
werde. Kann ein Mutterherz das ertragen?” Ich 
habe sie nicht mehr gesehen.
1944 wurden Melanie Mauriņa mit der Tochter 
Helga zwanghaft nach Deutschland ins Flüchling-
slager Lehrte evakuiert.  Melanie starb  am 21. Mai 
1946 im Flüchtlingslager.  

Zusammengestellt  von  Maija Rolava, übersetzt 
von Elvira Spinga

-------------------------------------------------------------
*      Entnommen den Werken von Zenta Maurina 
,,Die weite Fahrt”, S.113,114  
      ,,Denn das Wagnis ist schön”, S.294; ,,Die 
eisernen Riegeln zerbrechen” , S.265
**    30.10.1861 -21.05.1946
*** Mann Roberts Mauriņš, Arzt
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Steg im Vasenieku -Sumpf des Stikli -Moores.

Steg im Vasenieku
Um den Sumpf und das Leben dessen Bewohner 
besser kennen zu lernen, wurde in einem der 
Sümpfe des Stikli-Moores , im Vasenieku Sumpf, 
ein Steg angelegt, der Steg ist 4 km lang und gibt 
den Besuchern die Möglichkeit sehr leicht die Flo-
ra und Fauna des Sumpfes kennenzulernen. Man 
muss wissen, dass in der Sowjetzeit es versucht 
wurde, den Vasenieku Sumpf zu entwässern. Da 
wurden viele Entwässerungsgräben ausgegraben, 
so wurde der Sumpf ziemlich trocken und in vielen 
Jahren degradierte sich. Jetzt sind die Gräben in 
vielen Stellen zugeschüttet und auf solche Weise 
wird die Feuchtigkeit im Sumpf wieder gesichert.
Die Besucher können an dem Entwässerungsgra-
ben des Moores entlang gehen und die degradier-
ten Flächen des Moores besichtigen, und diese mit 
dem anderen Teil des Moores, der voller Leben ist, 
vergleichen.
Am Steg sind viele Informationsstände über die 
Pflanzen, die man hier besichtigen kann. Es gibt 
da mehrere Pflanzen, die unter dem Naturschutz 
stehen.

 Ausblick vom Pfad

In der Mitte des Steges gibt es einen Vogel-
beobachtungsturm.Von dem 6 Meter hohen 
Aussichtsturm aus kann man im Frühling den 
Tanz der Kraniche und das Balzlied der Auer- 
und Birkhähne genießen, aber auch in anderen 
Jahreszeiten gibt es hier Vieles zu sehen und zu 
hören.
Die Stiklu-Sümpfe befinden sich in den Bezirken 
Ventspils und Talsi und liegen im Kursas -Tiefland 
in der Ugāles - Ebene. Den Steg im Vasenieku 
– Sumpf kann man von der Landstraße Blāzma – 
Amele  erreichen.
Der Steg im Vasenieku - Sumpf wurde im Rahmen 
des vom Naturfonds realisierten LIFE-NA-
TUR-Projekts „Die Realisierung der Pläne für den 
Schutz des Moorbiotopes”  am 7.November 2008 
eröffnet.

Ausblick vom Steg

Seit dieser Zeit kann man schon sehen, wie allmäh-
lich der Sumpf seine Schönheit wieder bekommt 
und wie die Moosbeeren ihren Platz zum wachsen 
finden.

Ich empfehle allen die Eigenartigkeit dieser Land-
schaft kennenzulernen. Am meisten besuche ich 
diesen Sumpf im Frühling, dann finde ich ihn am 
schönsten und nenne ihn den blühenden Garten 
Gottes... weil Ende Mai oder Anfang Juni dort 
auf einmal die Preiselbeere, der Porst, das Woll-
gras und die Sumpfbrombeere blühen und ihre 
Pracht zeigen.Die verschiedenen Frühlingsfarben 
geben Ruhe und Erholung, aber auch in anderen 
Jahreszeiten lohnt es sich den Steg im Vasenieku – 
Sumpf zu besuchen.

Mara Kraule
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Ein kurioser Bericht über Lettland als Einwan-
derungsland in denn 20er Jahren

Links, aus der 
Revalischen Zei-
tung 28. Oktober 
1933



44
Die leidige Fremdspachenfrage im Baltikum im 
Lichte der Geschichte aus: Baltische Blätter 1927
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Esten sind nicht nur Russenfeindlich
Eine Erinnerungstafel angebracht an der Stadt-
mauer Tallins für die ehrenvolle Rolle Boris 
Jelzins bei der Gestalltung der Estnischen Un-
abhängigkeit
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Facebook Fotowettbewerb 
„Was ist für Dich Deutsch?“
Vom 20. bis 22. November hat der Auftakt zum 
Jugendprojekt „Was ist für Dich Deutsch?“ im 
lettischen Daugavpils stattgefunden.

An diesem Projekt nehmen Jugendliche der 
deutschen Minderheit im Baltikum aus Dau-
gavpils, Klaipėda, Dobele, Kohtla-Jarve und Johve 
teil. 12 Teilnehmer kamen in Daugavpils zusam-
men, um einen trinationalen Fotowettbewerb zu 
organisieren. 
Das Ziel dieses Projekts war es, mehr Aufmerk-
samkeit auf die deutschen Vereine sowie die 
deutsche Kultur und Sprache im Baltikum zu len-
ken, weswegen die Teilnehmer einen Wettbewerb 
veranstalten.
Sie haben eine Facebookseite gestaltet, Texte für 
Werbung geschrieben und alles in drei Sprachen 
übersetzt. An dem Wettbewerb können Leute aller 
Altersgruppen teilnehmen. Das wichtigste ist, dass 
die Fotos etwas mit Deutschland zu tun haben.  Sie 
sollten das deutsche Erbe, die Kultur oder Sprache 
thematisieren. 
Dieser Wettbewerb wird im sozialen Netzwerk 
Facebook veranstaltet. Nach verschiedenen Krite-
rien werden Sieger gewählt, die dann einen Preis 
für ihr Engagement erhalten. Die Fotos der Sieger 
werden in verschiedenen Wanderausstellungen in 
unterschiedlichen Städten des Baltikums gezeigt. 

Partner: Dieses Projekt wird in Zusammenarbeit 
mit dem ifa (Institut für Auslandsbeziehungen) 
durchgeführt. Gefördert durch Mittel des Auswär-
tigen Amts.
Das Projekt wird von der deutschen Botschaft und 
dem Goethe-Institut unterstützt.

In der rechten Spalte gibt es ein paar Beispiele aus 
dem Fotowettbewerb:

Wenn ein Mensch schöne Träume hat, dann ge-
hen die oft in Erfüllung. Ich habe immer einen 
Wunsch gehabt, neue Reiseziele in Deutschland zu 
erreichen. Lange Jahre wollte ich eine Rheinfahrt 
machen, so habe ich 2011 das schon zum zweiten 
Mal gemacht... ich wünsche allen die Erfüllung der 
Träume!

BMW Mädchen
Meine Schwester 
Melori, sie ist 11 
Monate alt und 
mag Bücher(be-
sonders Est-
nisch-Deutsch 
Wörterbuch). 
Für mich ist es 
wichtig, dass 
wenn meine 
kleine Schwester 
erwachsen wird, 
liebt sie eben-
so viel Deutsch 
lernen wie ihre 
ältere Schwester.
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Veranstaltungshinweise:
25. DOMUS RIGENSIS-Kulturtage vom 1. - 3. 
Juli 2016 in Riga
PROGRAMM
Gäste sind immer herzlich willkommen
Freitag, 1. Juli 2016
Haberlandsaal im
Rigaer Stadt- und Schifffahrtsmuseum, Palasta 4
17.00 Uhr: Mitgliederversammlung
Kleine Pause
19.00 Uhr: Vortragsveranstaltung
über
Paul Schiemann,
seine Stellung zu Minderheit und Staatsloyalität
Prof. Dr. Inesis Feldmanis
Paul Schiemann als Patriot und Europäer
Helmut Kause
Staatsvolk/Volksstaat – die Kontroverse
zwischen Paul Schiemann und
Max Hildebert Boehm 1933
Ausliegen wird die von Pēteris Bolšaitis
besorgte lettische Übersetzung des 2004 in
London erschienenen Buchs von John Hilden
zu Paul Schiemann: Defender of Minorities,
das im Februar in der Saeima vorgestellt wurde.
anschließend
Empfang mit kleinem Buffet und
geselligem Beisammensein
Sonnabend, 2. Juli 2016
Haberlandsaal im
Rigaer Stadt- und Schifffahrtsmuseum, Palasta 4
11.00 Uhr: Konzert
mit
Kristīne Gailīte, Liene Denisjuka-
Straupe, Kristīne Paula, Jānis Pauls,
alle Riga.
Cello, Klavier, Flöte und Gesang.
Im Mittelpunkt stehen Werke
deutscher und lettischer Komponisten
13.00 Uhr: Besichtigung
geplant ist eine Führung im
Rigaer Schloss nach seiner Sanierung
In der großen Aula der Universität Lettlands
Raiņa bulvāris 19
19.00 Uhr: Gesellschaftsabend mit Buffet
Festliche Garderobe, Anmeldung erforderlich
Sonntag, 3. Juli 2016
9.00 Uhr: Bus-Ausflug in die Umgebung
unter der bewährten Leitung von
Prof. Dr. Ojārs Spāritis
Fahrt über Hinzenberg (Inčukalns),
Enthüllung des Landeswehrdenkmals durch

Lauris Rasnačs,
zur ehemaligen Gutsanlagen von
Lemberg (Mālpils muiža) und
Besuch der Kirche von Sunzel (Suntaži).
Andacht mit
Pastor Dr. Heinrich Wittram
Besuch des dendrologischen Parks mit
verholzenden Pflanzen in Römershof (Skrīveri),
Rückfahrt nach Riga
Ankunft in Riga gegen 20:00 Uhr
Eine kleine online Visitenkarte von Skrīveri
Der Ort am rechten Ufer der Düna entstand um das
Landgut Römerhof, das 1634 in den Besitz des
schwedischen Notars J. Niemeier kam. Der lett-
ische
Name Skrīveri leitet sich vom schwedischen 
skreivet
(schreiben) ab. Als 1882 die Bahnstation Römerhof
eröffnet wurde, begann sich die heutige Ortschaft 
zu
bilden. Seit spätestens 1892 gehörte das Gut dem
livländischen Dendrologen Max von Sivers, der
dort gemeinsam mit dem Gartenarchitekten Walter
von Engelhardt eine Baumschule gründete und ein
Arboretum anlegte. (Wikipedia)
Dendrologischer Park Skrīveri - ein unikales
historisches Waldobjekt.
Die europäische Bedeutung der Parks ist durch
seine dendrologischen Pflanzungen und Naturwege
bestimmt. Alljährlich finden sich hier Dendrologen
aus ganz Europa ein, denn hier befinden sich der-
zeit
etwa 300 Arten und Unterarten von Bäumen und
Büschen. Vor dem Ersten Weltkrieg waren hier 
etwa
679 Arten vorhanden. Der Besuch dieses Parks 
lohnt
sich durch die Möglichkeit die für andere Länder
typischen Waldlandschaften kennen zu lernen, 
ohne
dabei Lettland zu verlassen.
Anmeldung, spätestens bis
zum 15. Juni 2016 per Mail, Fax oder Brief ent-
weder an:
Werner v. Sengbusch, Wiesbadener Str. 26 - 
D-61462 Königstein i. T.
Tel.: 06174. 57 78, Fax: 06174. 24 87 29 oder 
e-Mail: werner@vonsengbusch.de.,
bzw. in Lettland bei
Nora Rutka, Grēcinieku iela 18, Rīga, 
Tel.: 67211015 
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oder 
e-Mail: domus.rigensis@latnet.lv.
Auch für unsere umsichtige Nora Rutka ist eine 
frühzeitige Anmeldung und Bezahlung von Vorteil.

Es verhindert Stress wenige Tage vor der Verans-
taltung, wo es immer noch genug zu organisieren 
gibt.

Am 2.und 3. September wird der Deutsche Kulturverein Ventspils mit Unterstützung 
von Herren Gregor Ziegler und der Stadtverwaltung  Ventspils ein Deutsches Fest - 
“Oktoberfest” mit dem Motto “Uns verbindet das deutsche Lied” auf dem Marktplatz 
in Ventspils organisieren.

Deutschbaltisch-Estnischer Förderverein e. V.
	 Berlin / Charlottenburg

	   XII.  Deutschbaltisch – Estnische Kulturtage 2016
          ( Domus  Revaliensis – Tage )

               vom 02. bis 04. September in Tallinn / Reval - Estland

   Programm

	 Freitag  02. 09. 2016         Akademie der Wissenschaften  	       
Kohtu tänav 6 ( Gerichtsstraße )

 Auf dem Domberg
( Ehemalige deutsche Kulturselbstverwaltung )

				    17. 00 Uhr      Festveranstaltung
    Thema : Die Entwicklung des Liedgutes in Estland

  Die deutschbaltische Liederschule        
        Helmut Scheunchen          

  Deutschbaltische Sängerfeste  Vorgänger der Estnischen  Sängerfeste
 Alo Poldmäe

 Empfang   
  		          								                                         
	 Samstag  03. 09. 2016     Konzert auf dem Domberg    		
					     Kohtu  tänav  6   ( Gerichtsstraße )	

10. 30 Uhr   Kranzniederlegung am Denkmal des Baltenregiments     
		         11. 00 Uhr     Konzert : „Ella mit dem Paukenschlag“                                            	

                           Das klingende Erbe der Familie v. Schultz 
		  Martina Döhring - Gesang u. Gestaltung     

Aivars Kalejs – Klavier    
14. 30 Uhr      Besichtigung des ehemaligen Dominikaner-Klosters  

                                19. 00 Uhr      Haus der Lehrer Raekoja plats 14 ( Rathausplatz )	
    		       		            Gesellschaftsabend			             	

 ( festliche Kleidung, dunkler Anzug )
	                 04. 09. 2016        	
	                       09. 30 Uhr      Andacht mit Pastor Matthias Burghardt   	

                   11. 00 Uhr      Eine besondere Informationsfahrt nach Wesenberg/Rakvere
    mit Führung von Frau Eva Keinast (Burg, Kirche, Museum)

	    	                  Gäste herzlich willkommen !	
  Anmeldung z. Gesellschaftsabend bis zum 24. 08. 2015 :  Babette Baronin v. Sass,    

 	          Oehlertplatz 6, 12169 Berlin, e-Mail: bvsass@web.de  Tel.: 030-7978 8686    	
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In eigener Sache:

unter folgendem Titel werde ich Ende 2016 oder bis spätestens 2017 ein Buch veröffentlichen als Privat-
druck in kleiner Auflage, dies ist ein Resultat der langen stillen Winterabende in Lettland, meiner Bücher-
sammelei und meines Philosophiestudiums.

Die Menschen sind Huren der Zeit.
Eine historische und kosmologische Deutung des Gedankens einer Ewigen Wiederkehr, 
seltsame Quellen bei Nietzsche oder die Geschichte der Ideenplagiate     

1. Kurze Einführung in die Entwicklung des Gedankens der ewigen Wiederkehr bis Nietzsche 
2. Nietzsche und verwandte Stellen, die vor seiner Entdeckung wie z.B. bei den Denkern der Romantik des 
18. Jhdts. schon ähnlich formuliert wurden
3. Pythagoras seine Auswirkungen als Geheimlehre und christlich-asiatische Parallelen
4. Literatur, wissenschaftliche Ansätze, Weit- und Ausblicke

Einführung:

Zyklus und Wiederholung  

Das Erste, was ein Mensch vermutlich wahrnimmt, sind die kleinen Wiederholungen.
Ein Geräusch kehrt wieder und wird mit einer Empfindung, einer Handlung assoziiert.
Ein Stoss, eine Bewegung erfolgt, und man weiss aus der ersten Erfahrung, was in Zukunft darauf folgen wird.

Wenn dann das Bewusstsein und die Sinneswahrnehmung des Menschen geschärft wurden, stellt man in der weiteren Umgebung ähnliche 
Phänomene fest.
Die Sonne geht unter und steigt wieder empor unzählige Male zu Beginn des menschlichen Denkens.
Die Jahreszeiten in ihrer Abfolge, der Baum verliert im Herbst seine Blätter und ist wie abgestorben. Trotz dieses Anscheins treibt er im Frühjahr 
wieder Blüten und Blätter.
Die Wellen am Meer kommen in scheinbar regelmässigen Bewegungen welche ein ständiges Rauschen verursachen, sie krabbeln den Strand hoch 
und rinnen wieder zurück ins grosse Nass.
Beim Pulsschlag wird das Herz zusammengezogen und wieder ausgedehnt, ein fürs erste wahrgenommene perpetuum mobile.
Der Mond erscheint in seinen verschiedenen Phasen mal ab-, mal zunehmend.

Es liessen sich noch endlose solche Vergleiche finden, aber schon diese kleine Sammlung sollte genügen, um die Zyklizität des vom Menschen 
wahrgenommenen Leben zu verdeutlichen.

Also alles, was wir als Lebensform und Bewegungsform wahrnehmen, bewegt sich in Zyklen.
Der Tod, das Vergehen, das Enden, Verenden entsteht aus dem jeweiligen Blickwinkel des Wahrnehmenden. Steine erscheinen uns unvergänglich 
wie Sterne, welche mitunter als Kometen immer wieder auftauchen, bis sie in der Sonne verglühen, und ein Licht ausstrahlen, welches schon 
lange nicht mehr leuchtet.
Eintagsfliegen erscheinen uns sehr vergänglich und tauchen doch immer wieder aufs Neue auf.
Desto weiter und desto näher wir mit unseren erweiterten wissenschaftlichen Sinneswahrnehmungen (mit Teleskopen und Mikroskopen) schauen 
- es enthüllt sich immer wieder eine neue kleinere oder grössere Form, welche nach einer gewissen Zeit wiederum als vergänglich, im Laufe der 
unendlichen Zeit aber als zyklisch angesehen werden muss.

Das Neue im vorliegenden Artikel besteht im Heranziehen literarischer Quellen, welche es erlauben, der Entstehungsgeschichte der Ewigen 
Wiederkehr bei Nietzsche eine tiefere Perspektive zu geben.1 Der äussere Anstoss gab dem Hauptautor die  Einleitung des deutschen Schriftsteller 
Eduard Heusingers zu seinen Erzählungen Diesseits und jenseits des Oceans (1846). Besagte Einleitung, die vermutlich nur einer Auflage vor-
angebunden wurde, nimmt den Gedanken der Ewigen Wiederkehr ganz im Sinne Nietzsches vorweg. Es erhob sich zunächst die Frage nach einer 
möglichen Verbindung, was den Hauptautor zu einer früheren Quelle geführt hat. Im Verlaufe der weiteren Recherche ergab sich eine bisher un-
beachtete Linie, welche sich von der Antike bis in die Gegenwart zieht. Zwei grundlegende Fehler sollten vermieden werden: die Schwierigkeiten 
des Themas an sich sind nicht zu unterschätzen,  ebenso wenig die umfangreiche aber verstreute Quellenlage.

Teile der vorliegenden Arbeit wurden im Herbstsemester 2012 im Rahmen eines Seminars an der Universität Liepaja vorgetragen.
Besonderer Dank gebührt Dr. phil. Matthias Roggo, welcher formal und besonders auch durch motivierende Diskussionen massgeblich dazu 
beigetragen hat, das diese Arbeit zustande kam.
Vielleicht wird man sich im Laufe der Lektüre darüber wundern, das sowenig moderne Philosophen und  Schriftsteller erwähnt werden.
Die Antwort liegt immanent in der Thematik, alles wurde schon weitgehend in der Vergangenheit, womöglich unzählige Male, durchdacht, und 
ich versuche nur hier Beispiele aus der Philosophie- und Geistesgeschichte bis zur Gegenwart zu geben, welche diesen Gedanken immer wieder 
erzählen und ihn von allen möglichen Seiten betasten.
Ich selber bin mit ca. 16 Jahren auf diese Frage durch die Lektüre von Laotse (privat) und Nietzsche („Fröhliche Wissenschaft“ in der Schule) 
gestossen, und vermutlich hat diese Lektüre und die daraus entstehenden Fragen von Individualität und Vergänglichkeit und unendlicher Zeit, mir 
den Anstoss gegeben, Philosophie zu studieren, mich mit alten Büchern zu beschäftigen, und die ganze Zeit über diese Fragen nachzudenken und 
Aspekte dazu aufzuschreiben.
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Der sogenannte „Zufall“ hat mir innerhalb der letzten 30 Jahre unzählige antiquarische Bücher ins Haus gebracht, welche ich alle auf meine 
Fragestellung geprüft und dann gelesen habe.Ich selber bin mit ca. 16 Jahren auf diese Frage durch die Lektüre von Laotse (privat) und Ni-
etzsche („Fröhliche Wissenschaft“ in der Schule) gestossen, und vermutlich hat diese Lektüre und die daraus entstehenden Fragen von Individu-
alität und Vergänglichkeit und unendlicher Zeit, mir den Anstoss gegeben, Philosophie zu studieren, mich mit alten Büchern zu beschäftigen, und 
die ganze Zeit über diese Fragen nachzudenken und Aspekte dazu aufzuschreiben.
Der sogenannte „Zufall“ hat mir innerhalb der letzten 30 Jahre unzählige antiquarische Bücher ins Haus gebracht, welche ich alle auf meine 
Fragestellung geprüft und dann gelesen habe.

Die Zeit zwischen Explosion und Implosion

Drei grundlegende Weltmodelle sind und können bisher gedacht werden:

1) Die immer perfektere, intelligentere Gestaltung des Universums durch Entwicklung – Evolution – Konzentration, bis hin zur Lösung aller 
Polaritäten, die Paradiesvorstellung, das absolute Ziel, - ewiger Stillstand.

2) Die Idee das alles auseinandertreibt, im Universum, auf der Erde, in der menschlichen Welt, in der Zeit - das langsame aber sichere ewige 
Vergehen bis hin zum ebenfalls vollständigen Stillstand.

3) Die zyklische Idee eines Kreislaufes, aus den wiederkehrenden Jahreszeiten abgeleitet: alles vergeht und entsteht wieder neu, mit allen Vari-
anten in alle Ewigkeit. 

Anregungen und Anfragen zu diesem Buch wie gehabt unter gallmeister@inbox.lv

Dies war aller Voraussicht nach die letzte Ausgabe von Lett-landweit, da trotz vieler Motivationsversuche 
die kleinen deutschen Vereine im Baltikum kaum zur zuverlässigen Mitarbeit bereit waren.
In unserer heutigen so modernen „Zeit ist Geld“ Gesellschaft bleibt die Kultur mehr und mehr nur noch ein 
Anhängsel und Zierwerk auch privat betriebswirtschaftlicher Handlungsweisen. Deshalb werde ich mich 
auch mehr und mehr aus einer kapitalisierten und verkommerzionalisierten Kulturarbeit zurückziehen und 
mich mit den Fragen beschäftigen die über den blassen Horizont familiärer und pekunärer Fragen hinausra-
gen. Dank all den wenigen Lesern und ehrenamtlichen Mitarbeitern die meinen Stil verstehen konnten und 
ihn erfrischend fanden.
Michael Gallmeister (Herausgeber im Auftrag des Verbandes der deutschen Vereine in Riga)

Diese Magazin wurde im Auftrag des Ver-
bandes der deutschen Vereine in Riga her-
ausgegeben.
Alle nicht gekennzeichneten Artikel wurden 
vom Chefredakteur Michael Gallmeister unter 
Einholung von Informationen aus verschiedenen 
Quellen und in Zusammenarbeit mit den Verein-
en erstellt.
Für alle zur Verfügung gestellten Informationen 
bedanken wir uns herzlich: Wir bitten zu beden-
ken, dass dieses Magazin ehrenamtlich erstellt 
wurde, ohne Honorare oder ähnliche Vergütung!
Einen unabhängigen deutschsprachigen Stam-
mtisch gibt es unregelmässig in Ventspils oder 
Liepaja, Infos dazu und zu historischen wie 
philosophischen Inhalten findet man unter  
kultur.lv .
Presseschau u.a. : lettlandweit.info
Anfragen, Kommentare, Anregungen bitte an 
Michael Gallmeister:
Tel. 00371 63661612
E-Mail: gallmeister@inbox.lv
Gestaltung:R.Aukam
Korrektur : A.Aukam 
Auflage 2000 Ex.

Übernachtungen im Deutschen Haus in 
Liepaja zu günstigen Preisen möglich.
Direkt im Zentrum gelegen, deutschsprachiger 
Service. Preise für eine Übernachtung ab 16 
EUR.

Stadtführungen und Kulturausflüge nach Ab-
sprache möglich
siehe dazu auch: libau.info

Stürmische Ostsee in Kurland


